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Vorwort

Die Darſtellung der Antigone des Sophofirs

in dem Schloßtheater des neuen Palais bei Sans

fouci am 28 ſten October 8. I., (wiederholt den

6 ten Nov . ) veranlaßt durch den edlen Kunſtſinn

unſeres Königes, welcher das wahrhaft Schöne

i mit tiefer Einſicht erfennt und ſich deſſelben mit

reiner Begeiſterung erfreut, iſt ein Gegenſtand ſo

allgemeiner Beſprechung und Theilnahme gewors

den , daß es bei uns in die Reihe der Ereig

niſſe eintritt. Die Wirkung deſſelben wird ſich

nicht blos auf die Bühnebeſchränken , ſondern auch

in den weiteren Kreiſen der Geſellſchaft geltend

maden.

Was zunächſt die Bühne betrifft, ſo konnte

es den Mitgliedern derſelben nicht anders als er

wünſcht ſein , gerade jegt einmal eine Aufgabe zu

erhalten , bei welcher die Schauſpielkunſt ſich in

.
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ihrer höchſten Bedeutung , in ihrer fittlichen

Würde geltend machen kann .

Müſſen wir es nicht einen edlen Beruf

nennen , diejenige Kunſt auszuüben , welche uns

die höchſten Meiſterwerke der dramatiſchen Poeſie

in ihrer wahrhaften Bedeutung und Wirkſamkeit

vor die Anſbauung bringt ? Denn was man audy

vom ſtillen Genuß des griechiſden Trauerſpiels bei

der Studierlampe, von der harmoniſch -ungeſtör

ten Wirkung des Vorleſens eines Shafespear'ſchen

Stüdes ſagen mag, — die ihm gebührende volle

Geltung erhält das Drama einzig und allein auf

der Bühne.

Wird aber der Schauſpielkunſt die verdiente

Anerkennung und Achtung von Seiten des Pus

blifums zu Theil, dann wird auch der Schauſpie

ler ſid ſelbſt achten und vor allen ſeiner Kunſt

die Liebe und das Studium zuwenden , welche al

lein zum Ziele führen können .

Wenden wir uns nun zu dem Publikum , ſo

finden wir , daß demſelben ebenfalls durch dieſe

Darſtellung eine hohe und würdige Aufgabe ges

ſtellt worden iſt, die nämlich : ein ſolches Kunſt



werk verſtehen zu lernen , um ſich daran wahrs

baſt erfreuen zu fönnen .

Wer jener erſten Darſtellung in dem neuen

Palais beizuwohnen ſo glücklich war, fand daſelbſt

eine Verſammlung von Zuſchauern , wie fie ſich

wohl ſelten zu einem gemeinſamen Kunſtgenuß

verſammelt haben mag. Der König, die Prinzen

und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes , der

funſtſinnige Großherzog von Medlenburg-Streliz,

der Prinz Friedrid) der Niederlande, der Kion

prinz von Würtemberg , der Erbgroßherzog von

Medlenburg - Strelitz, hatten ſämmtlich auf den

amphiteatraliſch erhöhten Sizen im Parterre Plaß

genommen . Unmittelbar dahinter ſo wie auf den

Gallerien erſten und zweiten Ranges hatten in

buntem Gemiſch die, auf Befehl Seiner Majeſtät

geladenen Generale, Profeſſoren , Miniſter, Dichs

ter, Geheimeräthe, Theater-Dircktoren , Geſandte,

Prediger , Künſtler, Kammerherrn , Biſchöfe, Zei

tungs - Nedactoren , Gymnaſial - Directoren , Mit

glieder der Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften

u . ſ. w . ihre Plätze eingenommen . Nur einen

Mangel theilte die heutige Verſammlung mit einem
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griechiſchen Theater : Frauen waren nur in ſehr

ſpärlicher Anzahl gegenwärtig. So gemiſcht aber

auch die Geſellſchaft zu nennen war, ſo war ſie

doch ſo ausgewählt, daß man an der aufmerffas

men Theilnahme, wir möchten es Andacht nen

nen , welche alle Anweſenden der Darſtellung ſchenks

ten , wohl erkannte , wie Alle in ein und daſſelbe

Element, in das der klaſſiſchen Bildung getaucht,

die Weihe empfangen hatten , um ſich an einem

griechiſchen Kunſtwerke wahrhaft erbauen zu fönnen .

Schon die einfache Betrachtung, daß nun bes

reits vor mehr als zweitauſend Jahren ( 142

v . Chr. ) eine Dichtung von ſo rein menſchlicher

Geſinnung, von ſo ſicher ausgeprägter Sittlichkeit,

von ſo tiefer Weisheit und ſo innigem religiöſen

Bewußtſein geſchrieben wurde und daß es ſchon

zu jener Zeit ein Volk gab, aus deſſen Geiſte ein

ſolches Kunſtwerk hervorging und von dem es ~

und zwar nicht in einem ausgewählten Streiſe –

ſondern in großer Feſtverſammlung bewundert und

verſtanden wurde, das muß jene Anmaßung, als

ſeien wir heut zu Tage allein die Erwählten und
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Erwedten in beſcheidene Grenzen zurückweiſen .

Noch heutigen Tages fönnen wir hören , daß grie

chiſche Weisheit und Poeſie unter dem allgemei

nen Namen des Heidenthums der ewigen Ver

dammniß überantwortet wird und weil man die

jenigen , welche in jenen Kunſtwerken ewige Vors

bilder für alle Zeiten erblicken , für nicht minder

ſtrafbar halten zu müſſen glaubt, ſo werden auch

ſie — wir erinnern nur an die frommen Urtheile

über Goethe und Hegel – von manchem Eife

rer „ tra la perduta gente , gezählt, welche ewig

wnella citta dolenter ſchmachtet.

· Ariſtoteles bedeutungsvolles Wort, daß die

Tragödie die leidenſchaften reinigen wird

fich , wie vor zweitauſend Jahren , ſo auch heut

noch bewähren, und dies iſt es , was wir die ſitt

liche Wirkung einer ſolchen Darſtellung nennen

dürfen. Nicht minder aber wird ſich das eben ſo

bedeutſame Wort Platon 's : daß die Tragödie die

Nachbildung des ſchönſten und vollendetſten

Lebens ſei , bewähren , und dies mödyten wir die

äſthetiſdie Wirkung nennen ; ſie wird eben ſo wie

jene andauernd ſein und in immer weiteren Krei
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ſen ſich geltendmachen . Daß ein ſo edles Kunſt

werk, aus der engen Zelle des Gelehrten, aus der

dumpfen Schulſtube befreit, in das öffentliche les

ben tritt, der Theilnahme des Publikums zugäng

lich gemacht wird, kann nicht erfolglos. vorübers

geben .

Ueber die Darſtellung ſelbſt iſt zu berichten ,

daß die Anordnung und Einübung l . Tied übers

tragen worden war, welcher ſich nad Berathung

mit mehreren hieſigen Gelehrten für die Dona

neride Ueberſegung entſdied, deren Vorzüge in

dem Wohllaute des Dialogs, der poetiſchen Sprache

und des klangvollen Rhythmus in den Chören

beſtehen , wenn auch hinſichtlich der Treue dieſe

Ueberſegung von einigen anderen , namentlich von

denen von Stolberg , Solger , Thudichum und

Liscovius , welche legteren mehrfach von mir zu

Rathe gezogen wurden , übertroffen werden ſollte.

Der Anordnung der antifen Scenen gemäß,

war die Bühne erhöht, jedoch ohne Couliſſen , im

Hintergrunde der fönigliche Palaft mit drei Eingän

gen . Zu der vertieften Orcheſtra , welche an der

Stelle unſeres heutigen Orcheſters eingerichtet war,
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führte eine freie Doppeltreppe von ſieben Stufen

berab. Hier ſtand ein Altar , Thymele genannt,

um welchen der Chor ſich verſammelte; die bes

gleitenden Inſtrumente, ſo wie der dirigirende Cas

pellmeiſter waren möglichſt verborgen .

In einem so kleinen Theater , wie das in

dem neuen Palais fonnte die erwähnte Treppe

nicht ſo ſchräg gelegt werden , um ein bequemes

Auf- und Abſteigen zu gewähren , was für die

jenigen Perſonen, weldje iu leidenſchaftlicher Auf

regung dieſen Weg nehmen mußten , gefährlich war.

Derſelbe übelſtand machte lidh bei den Hinaufs

tragen des Leichnams Hämons bemerklich , indem

die beiden Träger und der Todte ſelbſt große Uns

bequemlid)feiten zu beſtehen hatten . Von größerer

Wirkung - bies nebenbei bemerft – würde es

vielleicht ſein , wenn man den Leidynam , an wela

dhem , ob ſchon er ſich ſo eben das Schwerdt in

Herz geſtoßen hat, Spuren äußerer Verlegung

nicht vorhanden waren , ganz mit einem Tuch bes

deckte, welches der Vater in der legten Scene nur

einmal aufnehmen dürfte, um den blutenden Leich

nam bes Sohnes daruner zu ſeyn.



Ein ganz neues Element, welches bei dieſer

Darſtellung dem griechiſchen Trauerſpiele hinzu

gefügt worden iſt, war die Muſif, die Compoſition

der Chöre mit Begleitung des Orcheſters von

F .Mendelsſohn-Bartholdy. Bei den Alten

wurden die Chöre allerdings audy geſungen , oder,

wenn ſie geſprochen wurden , von einigen Rohr

pfeifen , Flöten und lyren begleitet. Kannten ſie

nun auch einen Unterſchied der Tonarten und wird

uns picl von den Wirkungen jener Muſif berichtet,

ſo müſſen wir doch durchaus bezweifeln , daß die

Muſif der Alten auf gleidyer Höhe der Ausbildung ,

wie die anderen Künſte geſtanden habe. Statuen ,

Münzen , Gemälde, Gedichte haben ſich erhalten ;

muſikaliſdhe Compoſitionen nicht, und ſo langeman

uns dieſe nicht zeigen kann , mag es wohl geſtattet

ſein , an ihrem Kunſtwerthe und ſelbſt an ihrer

vielgerühmten Wirkung zu zweifeln . Wie denje

nigen aber , welden die griechiſche Sprache un

bekannt iſt, das Verſtändniß und der Genuß des

Originals nur durch die Vermittlung einer Übers

feßung zu Theil werden kann, ſo müſſen wir dem

Componiſten zugeſtehen , daß es ihm vollkommen
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gelungen iſt für den Chor der griedhiſchen Tras

gödie die muſikaliſche Sprache unſerer Zeit zu

finden .

Daß das Verdienſt Mendelsſohns hierbei ein

beiweitem höheres iſt, als das eines Überſetzers ,be

darf keiner beſonderen Erörterung . Ihm lag kein

Original vor es gab feine griechiſden Noten zu

überſetzen , hier inußte ueu und zwar in eigens

thümlichſter Weiſe , ohne irgend ein Vorbild zu

haben, geſchaffen werden . Weder die Chöre der

Dper , noch des Dratoriums, weder Kirchenſtil

noch weltliche Muſik konnten hier einen Anhalte

punkt geben. Die Aufgabe war ſchwer, - allein

ſie iſt - darin ſtiminen Aller Urtheile überein ,

auf das Glüdlidſte gelöſt worden . Die deutſche

Muſik iſt um eine neue Gattung bereichert worden :

Die Chöre der griechiſchen Tragödie haben ihren

Coinponiſten in Mendelsſohn gefunden , wie die

Pſalmen einſt in Marcello .

Über die Auffaſſung und Darſtellung der ein

zelnen Charactere können wironur im Allgemeinen

berichten , daß ſie den Anforderungen , welche an

die erſte Auffübrung eines den Inhalte und der
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_ XII _

Form nach ſo fremdartiges Stücks gemacht wers

den fönnen , auf die erfreulichſte und befriedigendſte

Weiſe entſprach . Moderne Sentimentalität, bobles

Aufſpreizen uud unnüzes rich breit Machen mit

Mund, Hand und Fuß ward gänzlich vermieden .

Die zwölffilbigen Triineter nöthigen den Atbem

zu ſparen und das Gewicht der Worte fordert

von ſelbſt zu deutlicher Ausſprache und richtiger

Betonung auf. Herr Nott gab den Kreon in

würdiger Haltung des ſtrengen Herrſchers , der

unbeugſam iſt, wo es Gefek Ordnung und das

Wohl der Stadt gilt; és gelang ihm aber auch

eben ſo vollkommen die Darſtellung des zuſams

men gebrochenen Alleinherrſchers , der init lautem

Webgeſchrei ſich ſelbſt anklagt und bekennt, daß er

nichts weiter ſei als Nidts !

Mad.Wolf als Königin bewährte auch dies

mal die Weimarſche hohe Schule , in welcher fie

gebildet wurde. Sie war mit dieſem Trauer

ſpiele längſt vertraut, da 1810 Goethe den Ver

ſudh machte, es nach einer Bearbeitung von Noch

lig in Weimar zu geben . Die Chöre wurden

damals geſprochen, brachten aber bei weitem nicht
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den Eindruck bervor, den wir durch Mendelsſohns

Compoſitionen hier erreicht fanten .

Mad. Crelinger,unterſtügt durch den Wohl

laut ihres Organs, vorbereitet zu ſo hoher Auf

gabe durch ihre Darſtellung der Iphigenie von

Goetbe, ſtellte Antigone bis zur plaſtiſden Dolls

fommenheit vollendet dar. War einige Befan

genheit bei ihr, ſo wie bei allen ohne Auss

nahme bemerkbar, ſo müſſen wir bedenken , daß

... dazu weſentlich der beſchränkte Raum der kleinen

Bühne beitrug, wo die Stimme noch nicht ihr

redytes Maß, die Bewegung und Handhabung

noch nicht ihr rechtes Zuhauſe gefunden hatten .

Frl. Bertha Stich wurde bei ihrer Dars

ſtellung der Ismene anfänglid, durd) eine unfrei

willige Schüchternheit unterſtüzt; das Mondens

ſcheinartige dieſes Charakters , - wie ein Beurs

theiler es nannte, – gelang ihr vortrefflich.

Herr Devrient als Hämon konnte in der

That für einen griechiſchen Jüngling gel.

ten ; ſein auf dein Turnplaß wie in der Paläſtra

ausgebildeter Körper, die freie Haltung ſeines gan :

zen Weſens waren die eines Königſohnes von
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Theben . Nur mit den Tricot-Unterfleidern , mit

der Friſur tes Apolloknotens mödhten wir uns

nicht einverſtanden erflären , wie überhaupt weder

dem Sdinitt, nodi der Farbe, noch dem Stoffe

nadh die Anzüge angemeſſen erſchienen ; vielleicht

hatte hierbei die Gelehrſamkeit zu viel, der Schnei

der zu wenig gethan.

Der Seber Teireſias wurde von Hrn . Franz

ſo dargeſtellt und geſprochen , daß wir bei dieſer

Rolle durchaus nichts vermißten .

Hr. Wauer hat den Vorzug großer Deuts

lichkeit der Ausſprache, jedoch haben wir uns mit

ſeiner Perſönlichkeit als Leporello ſo ſehr befreun

det, daß wir ihn in dem griechiſden Trauerſpiel

nicht redt zu rangiren wiſſen .

Hr. Grua ſprad den Bericht, den er der

Königin als Bote zu erſtatten bat mit etwas zu

viel rhetoriſchem Aufwande ; doch wird es freilich

ſchwer halten , hier das rechte Maß zu finden, da

der Dicher dieſe Rede mehr ausgeſchmückt hat,

als daß wir ſie für die eines gewöhnlichen Boten

halten dürfen . In beſcheidneren Grenzen hielt

ſich Hr. Bethge als Diener.
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. Hr. Bader als Chorführer ſprach ſo ſchön

daß er mit ſeiner Stimme als Sänger faum je-,

mals einen größeren Eindruck hervorgebracht hat.

Da außer ihm die Königlichen Sänger Man.

tius, Bötticher und Fiſcher mit in dem Chore

fangen , oder auch vierſtimmige Stüde, wie den

Hymnos an Amor, mehrſtimmige Recitative

auch einzelne Soli mit Chorbegleitung vortrugen ,

ſo wurde die gewiß nicht leichte Muſif unter der

leitung des Componiſten mit größter Sicherheit

und feinſter Abſchattung und Farbengebung aus

geführt.

Ade, welche das Vergnügen hatten , der Vor

ſtellung beizuwohnen, waren vom innigſten Danke

gegen den Kiöniglichen Feſtgeber für einen ſo rei

nen und hohen Kunſtgenuß erfüllt.

· Dieſen Dankauszuſprechen wird ein jeder ſich

gedrungen fühlen , wie und wo ſich ihm die Gele:

genheit darbieten wird, und ſo möge der Verſuch,

in das Verſtändniß eines ſolchen Kunſtwerks cin =

zubringen , zunächſt als ein , wenn auch nur ſdhwas

der Ausdruck des Dankes für den uns zu Theil
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gewordenen Kunſtgenuß nachrichtige Aufnahme

finden

Die nad folgende Vorleſung, welche ich in dem

hieſigen wiſſenſchaftlichen Kunſtverein hielt, macht

nicht den Anſprud, eine gelehrte Abhandlung, oder

akademiſche Rede zu ſein . Mein Vortrag ſollte

nur eine Vorbereitung zu der Aufführung der Ans

tigone ſein und ſich an die Abhandlungen , welche

Hinridys , Nötſcher, Hotbo in einer mehr

wiſſenſdaftlichen Forin über ähnliche Gegenſtände

geſchrieben haben , anſchließen . Dies Eine iſt uns

wenigſtens gemeinſain , daß wir aus demſelben

Urquell Hegelſcher Weisheit geſchöpft haben , wes

halb ich auch diejenigen , welche ſich über das We:

ſen der antifen Tragödie und namentlich über die

Antigone des Sophokles näher unterrichten woúen ,

auf Hegels Äſthetik verweiſe.

Ich würde es nicht gewagt haben , einen ,

für den engeren Kreis nachſichtiger Kunſtgenoſſen

beſtimmten Vortrag der Öffentlichkeit zu überges

ben , wenn nicht meine beiden ſehr geehrten und

gelehrten Freunde, die Herren Bödh und Töls

fen durch die Mittheilung zweier gehaltvoller Ab
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bandlungen über die Scenerie und das Theater

der Griechen , mit Bezugnahme auf die Vorſtel

lung der Antigone zu vereinter Herausgabe mir

den erwünſdyteſten Beiſtand erwicjen hätten . Der

Philoſophie fann nichts willkommener ſein , als

von der ſichern und wegefundigen Philologie in

das Leben cingeführt zu werden . -





über die

Antigone des Sophokles.

Don

fr. forſter.





Unter ſo vielen Räthſelworten, welche der delphiſche

Gott denen , die ſein Heiligthum betraten , zurief, war

wohl jener Spruch , der an der Stirn des Tempels

in goldener Schrift glänzte , das tiefſinnigſte und in

baltſchwerſte. Der Grieche aber , welcher durch die

Heiterkeit und Freiheit, die ihm ſeine Götter und ſeine

Philoſophie ſchenkten , bewahrt blieb vor moraliſcher

Schönthuerei und tugendbefliſſener Selbftquälerei,

konnte in jenem : „ Erkenne Dich ſelbſt keine Auffor

derung finden, ſich mit den Privatangelegenheiten fei

nes Herzens , ſeines Characters, und am allerwenig

ften ſeines Seelenheils zu beſchäftigen ; für den Grie

chen konnte jener Spruch nur die Aufforderung ent

halten : Erkenne in Dir das Allgemeine, das Gött

liche, den Geiſt, und durch das Erkennen wirſt du zur

Anerkennung dieſes Augemeinen als des allein Mäch

tigen und Beſtehenden gelangen . Die Erörterung:

wie die griechiſche Philoſophie dieſe Aufgabe

gelöst yat, müſſen 'wir der geſchichtlichen Darſtellung

1 *



und Entwickelung ihrer Syſteme überlaſſen ; hier ha

ben wir uns nur auf den Verſuch beſchränkt, nachzu

weiſen : wie die griechiſche Kunſt , und insbeſondere

bie griechiſche Tragödie jenes : „ Erkenne Did

ſelbſt, “ nach ſeinem tieferen Sinne verſtanden , vor

die Vorſtellung gebracht, und ſomit das Räthſelwort

gelöst hat. Wohl giebt es heut zu Tage der verzag

ten Gemüther genug, welche überhaupt die Löſung je

nes Wortes für eine übermenſchliche Aufgabe und ei

tel Thorbeit halten , welche an jedem wahrhaften Er

kennen , und vor allen an dem Erkennen des eignen

Selbſt verzweifeln ; allein ſolche Verzweiflung kannte

der Grieche nicht, auch war er in der That zu fromm ,

als daß er einem Gotte zugetraut hätte, er werde fo

arges Spiel mit dem Sterblichen treiben , ihm zuzu

rufen : , erkenne Dich felbft; , um dann ſeiner Ohn

macht zu ſpotten. Die Griechen opferten keinem ori

entaliſchen Allein -Gotte, welcher den Menſchen unter

ten Baum der Erkenntniß ſtellte , und ihn , wenn er

im verwegnen Ungehorſam von der verbotenen Frucht

gepflückt, und wgeworden war, wie einer der Elohim ,..

aus dem Paradieſe vertrieb. - Eben , weil jenes

„ Erkenne Dich ſelbſt!,1 ein Zuruf des Gottes

war, den ſie den Wiſſenden nannten , gingen die

Griechen freudig daran , die Löſung zu finden ; denn



fie lebten in der Gewißheit, daß Unmögliches und Un

erreichbares dem Sterblichen von keinem Gotte ange

ſonnen werde.

Wenn aber der Dichter des Trauerſpiels es un

ternimmt, jenes Wort zu löſen , ſo beſteht ſeine Auf

gabe darin , daß er das innerſte Weſen des Menſchen

in ſeinen heiligſten Beziehungen zu dem Menſdlichen

ſowohl als dem Göttlichen zur Erſcheinung in der

Wirklichkeit bringe, und zwar : zu der geoffenbartes

ſten durd Handlung und Wort. Um aber die

Weſenheiten näher aufzuzeigen, welche der Dichter als

die bewegenden Mächte ſeines Drama's hervortreten

läßt, damit das verſammelte Volk, und ſomit auch

der Einzelne darin eine Anſchauung ſeiner eigenen

Weſenheit erhalte, verſuchen wir es , eine einfacheEr

poſition des Sophokleiſchen Trauerſpiels Antigone

zu geben .

Dedipus, König von Theben, der ſchuldloſe und

dennoch fluchbeladene Vatermörder und Blutſpän

der hatte ſterbend Verſöhnung mit ſich gewonnen , al

lein das Verhängniß lag noch mit ſchwerer Hand auf

des Labdakos Haus und Erynnis bereitete neues Ver

derben . Dedipus Söhne, Eteokles und Polyneis

kes, welche ihm in der Regierung folgten , waren über

ein gekommen , abwechſelnd, jeder ein Jahr, die Herr



ſchaft zu führen . Nad Verlauf des erſten Jahres

aber weigert fich Eteokles , dem Bruder den Thron

zu überlaſſen . Polyneikes nimmt feine Zuflucht zu

Adraſtos , König von Argos , dieſer giebt ihm ſeine

Tochter zur Gattin und verſammelt ein Heer, wels

ches unter Anführung von ſieben Fürſten zur Erobes

rung der mit ſieben Thoren befeſtigten Stadt Theben

auszieht. Allein die Götter beſchüßen die Stadt; bas

Heer von Argos wird zerſtreut, Adraſtos, Tydeus,

Hyppomedon und Parthenopaios retten ſich durch die

Flucht, Amphiaraus wird von der Erde verſchlungen ,

Kapaneus vom Bliße des Zeus getroffen , die argen

Brüder aber , die den Zwift hervorgerufen , fallen

beide durch gegenſeitigen Brudermord . Nur zwei

Schweſtern ſind noch aus jener blutſchänderiſchen Ehe

des Königs Dedipus mit ſeiner Mutter Jokaſte übrig

geblieben , Antigone und Jømene. Ihr Dheim

Kreon wird als nächſter Thronerbe König von Theben,

und der erſte Befehl, wodurch er ſeine Herrſchaft kund

giebt, ordnet für Eteokles , welcher die Stadt gegen

die Feinde vertheidigte, ein ehrenvolles Leichenbegänge

niß an ; Polyneifes aber, welcher, mit den Fremden

verbündet, die Vaterſtadt beſtürmte, fou bei Todes

ſtrafe unbeerdigt liegen und den Hunden und Aasvo :



geln zur Beute überlaſſen bleiben . Hier nun beginnt

die Tragödie.

Antigone hat den ſtrengen Befehl tes königlichen

Dheims vernommen , ſie theilt Jsmenen ihren Ents

ſhluß mit, troß des Verbotes , dem Bruder die leßte

Ehre zu erweiſen . fomene, theils weiblich zaghaft,

theils in anerkennendem Gehorſam fich in das fügend,

was als Geſeß verkündigt worden iſt, räty,wohlmei

nend ab , ohne bei Antigone Gehör zu finden. Jos

mene ſagt:

Vorerſt erwähnen mußt du, daß wir Frauen find

» Und nicht geſchaffen Männern dreiſt im Siampf zu

ſtehn ;

Dann aber, daß wir, als den Stärkern unterthan,

Hier folgen müſſen und ſogar in Härterem .

Deßhalb von ihnen , die der Schooß der Erde birgt,

„ Nachſicht erflebend, weil Gewalt von mir es beiſcht,

Werd' ich den Herrſchern Folge leiſten : denn es zeigt

» Niemals von Klugheit über ſeine Kraft zu thun ...

Wenn' uns der Dichter in Jimenen die weibs

liche Zaghaftigkeit in ihrer Anmuth zeichnet, ſo

zeichnet er weibliche Entſchloffenheit in dem

Character der Antigone , jedoch auch dieſe innerhalb

der Gränze der Weiblichkeit. Sie entgegnet der

Schweſter :



Thu , wic es dir gefällt, doch ihm geb ich ein Grab,

Mir dünkt es ſchön zu thun dies und zu ſterben dann .

Bei ihm , dem lieben ,werd ich ruhn , die liebende,

Die frommen Frevel übte; länger währt die Zeit,

Da ich gefallen muß den Untern , als den hier.

Dort werd ' ich ewig ruhen ; doch wenn Dir es dünkt,

Was Göttern ehrenwerth, für ehrlos halte Du ! —

So hat Antigone ſogleich bei ihrem erſten Er

ſcheinen ausgeſprochen , daß fie durch kein Gefeß, wel.

ches „die hier oben , d. h. welches der König und der

Staat giebt, worin ſie nur menſchliche Anordnung ers

kennt, zurüdgehalten werden könne, das zu thun, was

ſie als das Gebot der , Unteren d . . der Götter

der Unterwelt und als das göttliche Gefeß der Schwes

ſterliebe in eigner Bruſt erkannt hat. Sie geht jeßt

fort, um die fromme Pflicht zu üben , und auf dem

Leichnam des Bruders Erde zu ſtreuen .

Unterdeſſen tritt der Chor auf, beſtehend aus den

Nelteſten und Abgeordneten der Stadt, welche Kreon

zu fich beſchieden hat. Der Chor begrüßt den freus

digen Tag, der die Stadt von den Feinden befreit,

dankt Zeus für Schirm und Sieg, fordert auf, jenes

Kampfes zu vergeſſen , und in jubelndem Feſtreigen

die ganzen Nächte hindurch Thebens Bacchios zu

opfern.
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: Hier muß nun ſogleich jene oft vernommene An

ficht zurückgewieſen werden, als ob der Chor außerhalb

des Dramas, als der alles beſſerwiſſende , und ſich

alles gefallenlaſſende Philiſter theilnamios daſtehe.

Wenn auch nicht mit in die Handlung verflodyten , ſo

iſt er dennoch nichts weniger als unentſchiedener und

theilnahmloſer Zeuge; es erweiſt ſich am Schluß, daß ,

während Antigone und Freon durch das einſeitige Be

haupten ihres Rechtes und ihrer Tugend fich Verder

ben bereiten , das Volk, deſſen Repräſentant und Ver

treter der Chor iſt, das Augemeine und Vernünftige

als das Wirkliche erkennt und als ſolches anerkannt

wiſſen will, welches aus dem Trauerſpiele unverſehrt

und gerettet hervorgeht.

:: Kreon fündigt bei ſeinem erſten Auftreten den

berufenen Abgeordneten des Volks an , daß er, kraft

des Rechtes der Erbfolge, die Regierung übernommen

habe. Als die alleinige Nichtſchnur ſeines Handelns

als König, gilt ihm , das Wohl des Staats, wel

ches er rückſichtslos gegen jeden , wer es auch ſein

möge , zu behaupten , ſich entſchloſſen erklärt; er ſagt

in ſeiner Huldigungsrede:

Denn mir erſcheint, wer einen ganzen Staatregiert,

Und nicht die edelſten Beſchlüſſe ſtreng befolgt,

Vielmehr aus Furcht gebunden ſeine Zunge hält,
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Unwürdig ſcheint er mir anjeßt und fchien es längſt.

Und welcher höher als das eigne Vaterland

Den Freund erachtet, traun für gar nichts acht' ich ihn .

Denn ich, das wiſſe Zeus, der Alles ewig ſieht,

Nicht ſchweigen möcht ich, fäh ich auf die Bürger je

Verderben ziehn , anſtatt des Heiles; möchte nie

Zum Freundemir den Mann, der Feind des Landes iſt,

Erwählen , dies erkennend, daß das Land es iſt,

Was Heil uns bringt. Und wenn zu deſſen Sicherheit

Wir nun das Steuer führen , dann vereinen wir

Uns Freunde. 11 –

Nochmals verkündigt er nun ſelbſt, wie er den

Frevel des Polyneikes, der ſeine Baterſtadt befriegte,

an deſſen Leichnam ftrafen werde.

So finden wir Antigone und Kreon in dem , was

ihnen für das Heiligſte gilt, in unauflöslichem Wider

ſpruche, und beiden müſſen wir zugeſtehen , daß fie mit

gleicher Berechtigung ihre Ueberzeugung geltend ma

den. Was könnte es für die liebende Schweſter Hei

ligeres geben , als die Pflicht: den unbeerdigten Leich

nam des Bruders vor Schmach und Schande zu bes

wahren ? Was für den Fürſten Heiligeres , als die

Sorge für das Wohl des Staats , und die ſtrenge

Handhabung des Gefeßes ?

Wäre Rreon vein Tyrann von unbändigem Herrs



fcherſtolz, den er hinter patriotiſchen Redensarten vers

gebens zu verſtecken fucht, wäre er , der Feigling,

der höhniſch Freche , dem plößlich aller Muth entfal

len, wie ihn Herr J. L. in Nr. 132. der Literatur

des Auslandes nennt, dann wäre er keine tragiſche Perë

fon eines fophokleiſchen Trauerſpiels , ſondern könnte

höchſtens für einen zuſammengeflicten Lumpenkönig

eines Kogebue'ſchen Jammerſpieles gelten .

Dies aber iſt nun eben das Tragiſche, daß wir

ein berechtigtes Pathos im Kampf mit einem gleich

berechtigten finden, und zwar in einem Kampfe auf

Tod und Leben , den ſelbſt die Götter nicht zu ent

wirren vermögen , da das Verhängniß mächtiger

ift als ſie ſelbſt.

. Es hat von jeher für eine der ſchwerſten Aufga

ben gegolten , das zu ergründen , was ſich die antike

Welt unter dem Schidfal gedacht. Wenn Aeſchy

los den an den Felſen geſchmiedeten Prometheus dem

Zeus ankündigen läßt, daß über ihm das Schick

ſal walte , welchem er und alle Götter des Olympos

unterliegen werden , fo finden wir hierin ausgeſprochen ,

daß das Schickſal eine jenſeitige, unbegriffene Macht

fei, gegen welche nicht einmal die Freiheit der Göt

ter , um wie viel minder die der Menſchen beſtehen

könne. Den Sieg über dieſe finſtre Macht errang
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erſt das Chriſtenthum , indem es an die Stelle des

blinden Schickſals: die Vorſehung eines lieben

den Vaters, an die Stelle der Nothwendigkeit die Frei

Heit ſebte. Unterlag aber auch nach dem Glauben der

antifen Welt der Einzelne im Kampfe mit dem

Sdrickſal, und erſcheint dieſer vergebliche Kampf als

das Tragiſche, ſo läßt doch der Dichter keineswegs dem

Sdrickfal einen Triumph über das Allgemeine, über

das Sittliche und Heilige, über die Idee des Rechtes

und der Wahrbeit feiern. Vielmehr wird uns insbe

fondere hier in der Antigone zur Anſchauung gebracht,

daß , wenn auch ſie, die Einzelne, über die das Schick

fal den Untergang verhängt hat, unterliegt, die Idee

für die ſie kämpft, die Frömmigkeit und die Heilighal

tung der Geſchwiſterliebe in dem Glauben des Vol.

kes erhalten bleibt und ſomit das Schickſal zuleßt der

beſiegte und unterliegende Theil iſt, welches wie Me

phiſtopheles am Schluß bekennen muß:

. Ein guter Menſch in ſeines Herzens Drange

Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt.

Nur ſo lange das Schickſal ein unbegriffenes

war , konnte es für eine Macht gelten ; da nun das

Erke'nnen die Aufgabe der Philoſophie zu jederzeit

war , fo hat es ſich auch die neuere und neuſte Phi

Toſophie damit, undwir müſſen ihr zugeſtebn , mit gros
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Bem Ernſte angelegen ſein laſſen . Hatte das Chri

ſtenthum ſchon zuvor in dem Glauben an eine ewig

waltende Liebe , an einen göttlichen Rathſchluß, den

Sieg über das Schickſal erfochten , ſo mußte die Phi

loſophie um ſo mehr ſich aufgefordert fühlen , nun auch

auf dem Gebiete des Denkens jene finſtre Macht zu

bewältigen . Als Vorkämpfer auf dieſem Gebiete müf

ſen wir vor allen andern Schelling nennen ; wie er

es war, der die Natur, dieſen tauſendgeſtaltigen Pro

teus, zu bannen wußte, daß er in eigenſter Geſtalt

ihm Rede ſtehen mußte; fo hat er auch die Kunſt,

die nicht minder tauſendgeſtaltige, in ihrem Allerhei

ligſten heimgeſucht, und ſie hat ihre Schönheit und

Wahrheit dem Eingeweihten enthüllt. .

In weldem logiſch - dialektiſchen Fortgange ſeit

Schelling die Idee des Schickſals durch Schlegel,

Solger und Hegel der Erkenntniß näher gebracht

wurde , hat Hinrichs in ſeiner geiſtreichen Abhand

lung über das Weſen der antiken Tragödie bündig aus

einandergeſeßt: „ Nachdem , (heißt es daſelbſt S . XLII.)

die Schelling'ſche Philoſophie das Weſen der Kunſt

als die Identität der Nothwendigkeit und Freiheit bez.

ſtimmt hatte und die dramatiſche Handlung darin ge

feßt, daß die einzelne Handlung aus der vorhergeben

den und zulegt alles aus der erſten Syntheſis mit



Nothwendigkeit entſpringen, die Aufeinanderfolge aber

felbſt nicht empiriſch , ſondern nur aus einer höheren

Drdnung der Dinge begreiflich ſein müſſe , ſo geht

daraus ſchon von ſelbſt hervor, daß die Nothwendig

keit oder das Schidſal eine höhere Bedeutung als die

gewöhnliche iſt, gewinnen mußte . Demnach betrachtet

Schlegel die fittliche Freiheit als die Baſis der ans

tifen Kunſt überhaupt und drückt das näher ſo aus,

daß es derſelben gelungen ſei, übermenſchliche Hoheit

und menſchliche Wahrheit auf das vollkommenſte zu

vereinigen und der Erſcheinung einer Idee ausdrück

liche Körperlichkeit zu geben . Dem gemäß beſtimmt

er ferner die innere Freiheit und äußere Noth

wendigkeit als die beiden Pole der tragiſchen Welt,

To daß die eine durch den Gegenſag der andern zur

vollen Erſcheinung gebracht werde, und den Anfang

der Tragödie die Bewährung der Freiheit und ihr

Ende die Anerkennung der Nothwendigkeit

ausmache , aber dieſe Nothwendigkeit keine Natur

nothwendigkeit, ſondern eine ſolche, die jenſeits der

fittlichen Welt im Abgrund des Unendlichen liegend ,

deshalb die unergründliche Macht des Schickſals ſei,

womit denn noch dieweitere Aeußerung über die Tra

gödie zu verbinden iſt, nämlich : vdaß fie uns auf die

höchſte in dem Streit der Darſtellung ſelbft mit auf:



15

genommene Betrachtung über unſer Daſein und ſeine

nie ganz zu enträthſelnde Bedeutung hinlenke. .

Aber dieſe Nothwendigkeit iſtüberhaupt keine ſinn

liche und äußere, vielmehr eine innere, die deshalb in

der Anerkennung das Element der Freiheit gewinnt und

als in der wirklichen Welt enthalten begriffen werden

muß. In dieſer Bedeutung hat denn auch Solger

dieſelbe aufgefaßt, indem er die Nothwendigkeit, oder

das Schickſal als in untrennbarer Einheitmit der Welt

des menſdlichen Wollens und Handelns erkennt, ſo

daß deren gewaltig wahrhaftes Daſein ſtets dem un

frigen zu Grunde liegt, aber zu unſerem Schrecken uns

als etwas Fremdes einleuchte, ſobald das Wollen des

Einzelnen ſich in ſeiner Entgegenſeßung mit ihr dars

ſtelle , jedoch als das Höchſte und Ewige in der Ges

ſtalt der heiligſten, nothwendig durch ſich ſelbſt dafeis

enden Geſeße erſcheine, die ſich abſpiegeln in der ideo

aliſchen Natur der menſchlichen Gattung als eines Gan

zen , welche mit dem ihr eingepflanzten Weſen ins

Ganze als dem Ideal gleich unendlich ſei. Jedoch,

wenn auch in der Wirklichkeit ſelbſt begründet, ſo iſt

dennoch die Nothwendigkeit oder das Schickſal, indem

ſie noch nicht als blos entgegengeſepte Mächte der fitts

lichen Wirklichkeit, die ſich gegenſeitig zu Grunde rich

ten , und ſich deshalb auflöſen , erkannt ſind, nicht wahrs
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haft begriffen , deshalb auch Sorger das Sittliche

noch als ein ſolches betrachtet, das nicht in ſeiner Wirk

lichkeit an und für ſich unendlich iſt und darum noch

durd ſeinen Untergang der tragiſchen fronie an

beimfalle, anſtatt daß die Nothwendigkeit als Schicks

fal es iſt, welche untergeht und daraus die ſittliche

Wirklichkeit als das Wahre und Gewiſſe erſt hervors

geht, alſo dieſelbe dasjenige ausmacht, was in ſeiner

Sittlichkeit keinen Untergang erleiden kann und darum

an und für ſich ewig iſt. —

Dieſe Verſöhnung, welche ebenfalls die Aufgabe

der Tragödie iſt, gewinnen wir durch die Einſicht, daß

aus dem Untergange der einſeitig feſtgehaltenen und

behaupteten Tugend die Ausgleichung des menſchli

dhen mit dem göttlichen Rechte, und die gleiche Anerken

nung beider hervorgeht. Doch wir kehren zurück zur

Bühne. .

Ein Wächter tritt auf und meldet zögernd und

furchtſam , daß der Leichnam des Polyneikes von unbes

kannter Hand mit Erde beſtreut und dem heiligen Ges

brauch gemäß geweihtworden ſei. — Der Chorführer

glaubt des Königs Zorn , nocy eh' er hervorbricht, das

durch beſchwichtigen zu können, daß er ihm zuruft :

» Schon lang, u König , überlegt mein Inneres,

Ob dieſe That nicht eine Gottheit angeregt. . ..
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Anſtatt zu befänftigen, reizt dies Wort den Kö

nig zu noch beftigerem Zorn ; er ruft dem Chor zu :

»Mir unerträglich iſt es , daß du ſagen magſt,

Die Götter hätten , wie den Freund verherrlichend,

Den Mann begraben , der mit Brand zu tilgen kam

Die Säulumringten Tempel, und die Gaben dort

Und ihre Fluren , ihr Geſet zu ſtürzen fann ?

Wann fahſt du Fredler von den Göttern je geehrt ?

Nie wahrlich !..

. Er deutet dem Wächter an, baß, wofern er nicht

den Schuldigen entdecken und den Thäter ihm vor Aus

gen ſtellen werde, ſein Leben verwirkt ſei.

Die Kunde von der unternommenen Wagniß der

Beſtattung und wohl auch der drohende Zornausbruchy

des Königes giebt dem Chor Veranlaſſung zu dem

großartigen Geſang:

Vieles Gewaltige lebt , doch Nichts

Ift gewaltiger , als der Menſch.

Dieſer Chor allein würde hinreichen , um uns in

Sophokles einen der größten Denker und Dichter des

Alterthums kennen zu lehren .

In der erſten Strophe wird der Sieg des Men

fchen über die Elemente: über das Waſſer durch

die Erfindung des Schiffes , über die Erde durch die

des Pfluges; in der zweiten der Sieg über die Thier
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welt: über Vögel und Fiſche , über Roſſe und den

Bergſtier , beſungen . Die dritte Strophe feiert den

Menſchen als Erfinder des Wortes, der den ' Flug eis

lender Gedanken und Staaten ordnete, Saßungen er

ſann, der überall Rath weiß , den rathlos nie das Künfs

tige trifft.

Das größte und zugleich das gefährlichſte Ge

ſchenf: die Freiheit des Willens, wird in der vierten

Strophe genannt, heilbringend bald und bald verder

bend, bald zum Segen der Stadt, den Göttern ſchwurs

heilig Recht achtend, bald zum Fluche, dem Laſter ge

ſellt, vou Troß ſich blähend.

Nicht an einen Heerd mit mir

Gelange , noch in meinen Rath

Solch ein Frevler. 1

Indem der Chor mit dieſen legten Worten ein

Verdammungsurtheil des Schuldigen ausgeſprochen ,

wird Antigone von den Wächtern als die betroffene

Thäterin herbeigeführt.

Wie ſehr ſich nun auch unſer Mitgefühl mit

porwaltender Zuneigung der Antigone zuwendet, nicht

ohne das innere Zugeſtändniß : ſie befinde ſich vollſtän

dig in ihrem Rechte, ſo daß bei ihr von einer einſei

tigen Tugend nicht die Nede ſein könne, ſo müſſen

wir dennoch , und zwar mit Berufung auf ihr eignes
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Bekenntniß, ſie für ſchuldig erkennen . Wäre ſie es

nicht, wäre ſie nur die unſchuldig leidende , dann

wäre ſie kein tragiſcher Character. Ihre Schuld aber

iſt die Liebe, und zwar die reinſte uneigennüßigſte,

aufopfernde Liebe, die Liebe für einen Bruder, für ei

nen Todten . Die Gebote dieſer Liebe ſtehn ihr ſo

hoch, daß ſie dieſe allein für göttlichen Urſprungs, da

gegen Gefeß und Ordnung des Staats für Menſchen =

werk erklärt, tem ſie keine Geltung zugeſteht.

Ais Kreon ſie befragt: wie ſie es wagen konnte,

das Verbot zu übertreten , obwohl ſie es, und auch

die darauf geſeßte Strafe gekannt , antwortet fie:

„ Es war ja Zeus nicht, der mir ſolches fund gethan ,

Nody Dife war's, die bei den untern Göttern wohnt,

Nicht ſtifteten ſie unter Menſchen ſolchen Brauch,

Und dein Gebot, ich wähnt es nicht ſo ſtark, daß man

Der Götter ungeſchrieb'ne und untrügliche

Gefeße überſchreiten könnt , als Sterblicher.

Nicht heut und geſtern erſt, nein ewig gelten ſie ,

Und keiner weiß , wann ſie uns wurden kund gethan .

Um dieſe wollt ich nicht, dereinſt aus banger Scheu

Vor Menſchendünken mir der Götter Strafgericht

Zuziehn. Denn daß ich ſterbe, deß bin ich gewiß

Schon längſt, auch ohne deinen Spruch und nimmt

der Tod
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Mich vor der Zeit hin , nenn' ich es für mich Gewinn ,

Denn wem ſo vielfach herbes Leid das Leben fränkt,

Wie mir allzeit, wär' nicht für den der Tod Gewinn ?

So iſt fürwahr, daß dieſes Loos mich trifft, für mich

Kein Schmerz; wenn ich dagegen meiner Mutter Sohn,

Den Todten , unbeſtattet bier als Leichnam ließ ,

Das wäre Schmerz für mich , mehr als der eigne

Tod .

Und ſchein ' ich thöricht jeßo dir in meinem Thun,

So mag ein Thor mich immerhin der Thorheit zeihr .

An dieſer Rede, von ſo tiefer Empfindung fie

auch iſt, nimmt ſelbſt der Chor, der ſich im Ganzen

mehr auf die Seite Antigone's neigt, Anſtand, und

ſagt:

„ Es zeigt die barte Frucht vom Harten Vater her

„ Am Kinde fich ; der Noth zu weichen, weiß ſie nicht...

Bei weitem ſchroffer, als die Tugend der Schwe

ſterliebe in Antigone , tritt die Tugend des Herrſchers

in Kreon bei Behauptung ſeines Rechtes hervor, dem

wir ſchon deswegen weniger geneigt ſind, unſere Theil

nahme zu ſchenken , weil er die Gewalt für ſich hat

und der Kampf zu ungleich erſcheint. Leidenſchaft

lich gereizt, ſagt er in Antigone's Gegenwart zu dem

Chor:

" Zu freveln , hat ſie damals wohl gewußt, als ſie
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Das lautverkündete Gebot frech übertrat ;

Und Frevel als ſie’s nun gethan , war zweitens dies,

Damit zu prahlen , und ſich ihrer That zu freu'n .

Führwahr, anjeßt wär' ich nicht Mann, Mann aber ſie,

Wenn ungeſtraft ihr dieſer Uebermuth geläng'.

Allein ob Schweſter- Kind, ob näher uns verwandt,

Als unſer ganzes Haus und Hausgott Zeus uns iſt,

Der Todesſtrafe foll ſie wahrlich nicht entgehn. .. -

Da fidy nun Antigone dem unvermeidlichen Tode

geweiht weiß, hält ſie nicht zurück, dem Könige ihre

vollkommene Mißachtung ſeiner Würde und ſeiner Ges

feße zu erkennen zu geben, ja ſie geht ſogar ſo weit,

die Bürger, wenn auch nur auf entferntere Weiſe, zur

Unzufriedenheit aufzureizen , indem ſie ſagt:

Wie aber konnť ich ehrenvol ’res Lob mir wohl

Erwerben, als wenn meinem Bruder ich das Grab

Bereite ? dieſen allen ſcheint es wohlgethan ;

Gern ſagten ſie's , wenn nur nicht Furcht die Zunge

fchloß,

Schon reichbeglückt genug iſt eines Königs Macht,

Und darf auc reden noch und thun was ihm beliebt.

Obſchon hierauf Kreon noch durch manche Stachel

rede das edle Gemüth Antigone's wider ſich aufregt,

ſie bewahrt mit ihrer Frömmigkeit zugleich ſichere Bes

ſinnung und Gewißheit ihrer ſelbſt. Ein zarteres
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Geſtändniß reinſter Weiblichkeit hat man wohl nie

von Frauenlippen vernommen , als jene Antwort, die

Tie Kreon ertheilt, als er ihr ſagt, daß ſelbſt der Tod

zu keiner Verſöhnung mit dem Feinde führe. Anti

gone entgegnet :

Nichtmit zu haffen, mit zu lieben bin ich da.*)

Eine leßte Begegnung mit Jsmene lehrt uns

dieſe jüngere Schweſter, deren Charakter in der ers

ſten Scene uns vielleicht weit hinter dem der Anti

gone zurückzuſtehen geſchienen , nach ihrem vollen

Werthe erkennen . Als ſie erfährt, daß die Schweſter

den Tod erleiden ſoll, weil ſie die heilige Pflicht der

Schweſterliebe geübt, erklärt ſie ſich für die Mitſchuls

dige , um gleiche Strafe mit der geliebten Schweſter

zu leiden . Streng weiſt Antigone ſie zurück und will

ihr , die früher zur That keinen Muth gezeigt, nun

auch nicht die Ehre der Strafe dafür gönnen . Sie

fagt ihr das harte Wort :

*) ού του συνέχθειν , αλλά συμφιλείν έφυν.

Donner überſeßt:

Nicht mit zu haſſen pfleg ich , mit zu lieben nur.

Dies „Pfleg ich “ moderniſirt und ermattet den ſchönſten

Vers der ganzen Tragödie ſo ſehr , daß wir die geiſivolle

Darſtellerin angelegentlichſt baten , jene andere Ueberſegung

dieſer Stelle zu wählen, was auch gern von ihr geſchah .
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Ich liebe nicht die Freundin , die mit Worten

liebt,

worauf Jsmene mild erwidert :

Geliebte Schweſter , wolle du mich nicht verſchmäh 'n

„Mit dir zu ſterben und zu weih'n des Todten Grab ...

Antigone.

Du darfſt mit mir nicht ſterben ,nicht auch, was du nie

Berührt, Gas Deine nennen : mein Tod iſt genug.

Jsmene.

Und welches Leben kann mir werth ſein ohne dich !

Antigone.

Das frage Kreon ; warſt ja nur um ihn beſorgt.

I $mene.

Was höhn' ſt du ſo mich, ohne daß dir’s frommen mag ?

Antigone.

Mit Schmerzen thu ich's , wenn ich Hohn dir bieten

muß.

Jsmene.

Wie kann ich anders jeßo dir noch nüßlich ſein ?

Antigone.

Errette dich nur, gern duld' ich es , wenn du fliehft.

Jsmene.

o weh mir ! darf ich denn nicht theilen dein Geſchic ?

Antigone.

Du hatteft dir das Leben , ich den Tod gewählt.
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Jsmene.

Doch nicht mit meines Herzens ungeſprochnem Wort.* )

Mit Verwundrung hört Kreon dieſen Wettſtreit

der Liebe, den er nicht begreifen kann , an. Er weiß

keinen anderen Grund dafür zu finden , als daß er

beide Schweſtern für wahnſinnig erklärt.

Um die Schweſterliebe Antigone's ganz rein und

beilig hervortreten zu laſſen , hat der Dichter ihr

nicht ein einziges Wort zugetheilt, wodurch ſie Kreon

daran erinnern könnte, daß ſie die Verlobte ſeines

Sohnes iſt. Beiweitem zarter iſt es, daß Ismene

baran mahnt:

Die Braut ermorden willſt du deinem eignen Kind ?

Kreon.

Mir graut vor einem ſchnöden Weib für meinen

Sohn .

Ismene.

Otheurer Hämon , wie entehrt sein Vater dich ! * * )

*) Donner überſeßt :

Nicht ohne daß ich meine Gründc dir enthüüt.

lisco vius :

Ja, ja nach meinen Worten , denn ich jagi' es wohl.

all oủn' {r ' ágóýtois yɛ tois žuois lóyois.

* * ) Daß dieſer Vers, mit Berufung auf irgend einen

alten Scholiaſten , von Iieck und Böck h der Antigone zut
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Unbeugſam ſpricht der König nochmals das Todesa

urtheil über Antigone aus und befiehlt, beide Schwe

ſtern in das Innere des Hauſes zu führen und gut

zu bewahren .

Der Chor ſtimmt einen Hymnus an mit zwei

Strophen und Gegenſtrophen, welcher eines der kunſt

vollſten , architektoniſch -poetiſchen Bauwerke alter und

neuer Zeit iſt. Denn nicht nur, daß der Rhythmus

und das Versmaß , Klang und Wiederhall haben , ſo

daß dieſer Chor felbft ohne Gefang einen eindringlich

harmoniſchen Eindruck auf uns macht, ſo iſt auch der

Gedankenbau darin von bewundernswerther Schönheit.

Den Sängern der Strophe hat der Dichter , wie es

uns ſcheint, hier immer die Betrachtung des Auge

meinen zugetheilt, denen der Gegenſtrophe die des

Beſonderen. So finden wir in der erſten Strophe

die Seligen geprieſen, deren Haus die Götter nie er

ſchütterten , und das Unglück derer beklagt , die ihren

Fluch erfuhren. - In der Gegenſtrophe werden das

Haus des Labdakos und das des Dedipus als ſolche

genannt, deren Fluch kein Gott lös't, ſo daß auch An

getheilt worden iſt , dünft uns dem Character ter Antigone

nicht angemeſſen , die ſo ſehr von der fremmen Liebe zu

dem Bruder erfüllt iſt , daß ſie Hämon nie erwähnt.
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tigone dem Schickſal nicht entrinnen kann. In der

zweiten Strophe wendet ſich der Geſang wiederum der

Betrachtung des Algemeinen zu : die Macht des Zeus

wird geprieſen. Die darauf folgende Gegenſtrophe

fingt warnend von dem Trug der Hoffnung und fün

diget dem König die Ankunft ſeines Sohnes Hämon

an , der rum den Raub der Hochzeit , der ſchönſten

Lebenshoffnung, betrübt, ſich naht von Jammer er

füllt.

Wir theilen dieſen Chor vollſtändig nach Donner

mit.

Strophe I.

Fhr Seligen , deren Geſchick nie koſtet Unheil!

Wem ſein Wohnhaus Götter erſbütterten , niemals

läßt der Fluch ihn, fort von Geſchlecht

Zu Geſchlecht ſich wälzend!

So wie das aufgeſchwolne Meer,

Wann , vom Thraferſturm erregt,

Machtvoll es in die umdüſterte Tief: hinab fich wälzt,

Vom Abgrund auf den ſchwarzen Meerſand

Wühlt, und dumpf im ſtöhnenden

Drkan die fluthgeſchlagnen Ufer toſen.

Gegenſtrophe I.

Wohl ſeh ich in labdakos' Haus uraltes Leiden

Fort und fort auf's Leid der Geſchiednen ſich häufen ,
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Nicht Befreiung ſchafft ein Geſchlecht

Dem Geſchlecht; hinab ſtürzt

Ein Gott fie , löſt nicht ihren Fluch .

Denn die leßte Wurzel, der

Glücklicheres Licht erſtrahlt in dem Haus des Dedipus,

Auch die mäht nun der Todesgötter

Blutigrothe Sichel ab,

Des Sinnes Thorheit, und der Seel Erinnye.

Strophe II.

Wie mag Einer im frechen Stolze

Zeus, deine Gewalt bezwingen ,

Die nimmer der Schlaf bändigt , der ewig junge,

Nimmer die raſchen

Göttermonden ? In nie altender Jugend wohnſt du

In Olympos ' lichtem

Strahlenden Glanz , o König

Und hinfort für alle Zeiten ,

Wie für das Vergangene, gilt

Dies Gefeß : nie waltet

Im Leben das Glüd lauter und frei vom Leide.

Gegenſtrophe II.

Soffnung, die in der Frr umherſchweift,

So viele der Männer tröſtend,

Wird vielen ein Trug flatternder , eitler Begierde;

Dieſer beſdkleicht fie

2 *
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Arglos , eh' fie den' Fuß ſeßen auf glühend Feuer.

Ein gepriesner Ausſpruch ſcholl von dem Mund der

Weisheit :

Es erſcheine gut das Böſe

Dem , welchem ein Gott das Herz

In das Verderben lenke:

Nur flüchtige Zeit wandelt er frei vom Leide.* )

Sieb , Hämon erſcheint , der deinem Geſchlecht

Am leßten entſproß; wohl über das Loos

Der verbundenen Braut

Antigone nabt er von Jammer erfüllt,

Um der Hochzeit Raub ſich betrübend.

Hämon, Antigone's Bräutigam , bereits mit dem

harten Spruch des Königes bekannt, naht ſich ihm mit

geziemender Ehrfurcht und wird von dem Vater wohl

wollend empfangen , der ihm zum Guten räth :

Kreon.

- - Wohlan , o Sohn , verliere nie um Liebesluſt,

Um eines Weibes willen den Verſtand, u. ſ. w .

. . . . . . . . . . . . Denn welch'

Geſchwüre wär'wohl größer , als ein ſchlechter Freund ?

“) Wir bedauerten die zweite Strophe und Gegenſtrophe

von dem Chore nicht geſungen zu hören . In dem Theaters

Textbuche fehlen ſie.
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Darum verabſcheu fie als deine Feindin nun,

Sie wähl im Hades einen Andren zum Gemahl.

Fürwahr, da ich hier offenkundig fie ergriff,

Von allem Volk die einzig Widerſpenſtige,

Will ich nicht vor dem Volk als Lügner ſtehn , nein ,

will

Sie tödten ; bazu preife ich den Zeus, den Hort

Der Blutsverwandtſchaft ! Heg ' ich bei dem eignen

Stamm

Den Ungehorſam , heg? ich mehr bei Fremden ihn .

Denn wer den Hausgenoſſen ſich als ſtrengen Herrn

Erweiſet, wohl erſcheint er auch der Stadt gerecht.

. . . Doch wer gewaltſam die Geſeke bricht,

Und denen , die gebieten , vorzuſchreiben denkt,

Der kann des Beifalls nicht bei mir theilhaftig ſein .

Nur,wen die Stadt einſeßt, dem zu gehorchen ziemt

Im Kleinen und Gerechten , wie im Gegentheil.

Kein größres Uebel iſt fürwahr als Anarchie,

Denn ſie verwüſtet Städte, fie macht Wohnungen

Verödet, fie bringt in der Schlacht den Waffen Flucht

Und Niederlage; doch bei Wohlgeordneten

Erhält die vielen Glieder der Gehorſam nur.

So müſſen wir beſchirmen,,was gefeßlich iſt,

Von keines Weibes Uebermacht bewältiget.
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Denn gilt es, lieber fallen wir von Manneshand,

Doch nimmer beiß es : Weiber hätten uns beſiegt.

Hämon erkennt die Wahrheit dieſer Rede voll

kommen an , auch iſt cr weit entfernt, etwa die Neis

gung ſeines Herzens für die Braut hier geltend zu

machen ; er ſucht den Sinn des Vaters dadurch mil

der zu ſtimmen , daß er ihm mittheilt, wie die öffent

liche Meinung der Stadt ſich gegen die Verurtheilung

Antigone's ausſpreche, und wie man ihr für dieſe

treue Schweſterliebe vielmehr goldenen Preis zuerkenne.

Er fügt dann in unangemeſſenerem Tone der Zurechts

weiſung gegen den König und Vater hinzu :

Nur den Gedanken hege nicht in deiner Bruſt:

Wie du befiehlft, nicht anders , ſo nur ſei es recht.

Wer ſich allein für weiſe hält, wer Nedekunſt,

Wer Geiſt zu haben glaubt , wie ſonſt kein Anderer,

Wie bohl erſcheint er oft, wenn ſeine Gaben er

Entfaltet. . . . . . .

Drum laß vom Zorn , gewähre Sinnesänderung,

Wenn etwasEinſicht auch beimir, dem Jüngern ,wohnt,

Ich meinerſeits bekenne, ſehr vortrefflich iſt's,

Ein Mann ſo ganz vou Weisheit von Natur zu ſein,

Wo nicht, denn dieſes fügt ſich nicht gewöhnlich To,

Auch ſchön : zu lernen dann von Gutes Rathenden .

Kreon aber iſt keineswegs geneigt, Belehrung und
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Zurechtweiſung von dem Sohne anzunehmen , am wes

nigften aber macht es Eindruck auf ihn , daß Hämon

fich auf die Stimme des Volks, die er für ſich habe,

beruft, und dem Könige gegenüber, in Gegenwart der

Abgeordneten der Stadt, demagogiſche Grundfäße gel

tend machen will.

Hämon.

Ich heiße nicht dem Schlechten Ehrerbietung weihn.

. : Areon.

Befiel ein ſolcher Wahnſinn nicht Antigone ?

Hämon.

Nein ! ſagt das allgeſammte Vorf von Theben hier.

Kreon.

Soll denn die Stadt mir ſagen , was ich ordnen four

Hämon.Pam on .

Sieh doch , tu redeſt allzuſehr nad Knabenart.

Kreon.

Herrſcht denn ein Andrer, oder ich in dieſem Land ?|

Hämon .

Kein Staat iſt, welcher eines einzigen Mannes ift.

Kreon.

Wird nicht der Staat als deſfen anerkannt,der herrſcht?

Hämon. .

Recht ſchön im öden Lande herrſchſt du dann allein.. .

So erbißt ſich der Streit zwiſchen Vater und
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Sohn immer mehr und mehr ; der Vater wiederholt

die Drohung, die "Braut zu den Füßen des Sohnes

ſterben zu laſſen, worauf Hämon mit dem Entſchluß,

dieſe Schmach nicht zu überleben fortſtürzt.

Dem Chor erſcheint Hämon mehr von der Liebe,

als von anderer Leidenſchaft bewegt und deshalb fingt

er jeßt die Macht des Eros, des Alfiegers im Kampf,

dem kein ewiger Gott und kein Sterblicher zu entrin

nen vermag. - In der Gegenſtrophe aber, die keines

weg als zu dem Gebetanruf betrachtet werden darf,

wird Eros als der Verderbenbringende angeredet, der

den Sinn des edlen Mannes in böſe Schuld verlodt.

Antigone wird nun herbeigeführt, um nach dem

Befehl des Königs in einem engen Felſengrab lebens

dig eingeſchloſſen zu werden . Ihre Sprache nimmt

jetzt den höheren Sdwung der Lyrik an ; ſie klagt

im Wechſelgeſange mit dem Chor, daß ſie den leßten

Strahl von Helios Glanz ſehen ſoll und nie wieder,

da Acheron ſie in das Brautgemach ruft.

Der Chor ſpricht ihrMuth und Troſt zu , daß fie

wwürdig des Ruhmes und mit Ehren geſchmückt das

Gemach der Todten betrete ;, allein er erinnert ſie auch

daran , daß fie van Dife's hohen Thron gewaltig an

ſtieß, ein verwegnes Kind , den Kampf des Vaters

auszukämpfen wage. Dies war die ſchmerzlichſte Er
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innerung für ſie , wherzfränkende Qual regt ſich ihr

auf bei dem Jammergeſchick des Vaters. Bei als

ler Theilnahme aber, welche der Chor ihr ſchenkt, und

bei aller Anerkennung ihrer Frömmigkeit kann er es

dennoch als Vertreter der öffentlichen Ordnung nicht

gut heißen , daß fie dem Gebote des Königes Troß

geboten . Er ſingt:

Fromm handelt, der die Todten ehrt,

Doch deſſen Macht , dem Macht gebührt

Zu verachten , ziemt fich nimmermehr :

Ja , dich ſtürzt eigne Wahl in 's Unheil.

Tief empfindet Antigone dieſes ſtrenge Wort.

Nun klagt ſie, daß ſie unbeweint, ohne Freund , un

vermählt in das finſtre Grab lebend hinabſteigen ſoll.

, Meinen Tod ehren die Freunde nicht mit Thränen

noch mit Klage !

3u lang währtKreon dieſer Klaggeſang, er tritt

heraus , befiehlt den Sklaven , Antigone fortzuführen

und in ſchattendes Grabdunkel einzuſchließen .

Mit einer Rede ſcheidet nun Antigone, die als

Rede ein eben ſo ewiges Muſter ſein wird , wie der

oben angeführte Chor , weshalb wir auch dieſe hier

vollſtändig mittheilen .

O Grab, du Hochzeitkammer, tiefgegrabnes Haus

Der ew 'gen Obhut, wo hinab ich wandern muß
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Zu meinen Lieben , deren größte Zahl im Haus

Der Todten Perſephaſſa ſchon empfangen hat,

Von welchen ich die leßte , weit unſeligſte,

Hinuntergehn ſoll eh ' ſich ſchloß mein Lebenstag ,

Doch hingelangend beg' ich den gewiſſen Troſt:

Ich komme lieb dem Vater , und willkommen dir,

O Mutter, komme dir geliebt, o Bruderhaupt,

Nadidem ich euch im Tode ſelbſt mit dieſer Hand

Gebadet und geſchmückt und dann auf euer Grab

Trankopfer ausgegoſſen. Nun auch deinen leib

Beſtattend, Polyneikes , ärnt ich ſolchen Lohn.

Doch loben's Wohlgeſinnte, daß ich alſo that.

Denn nimmer, wenn als Mutter ich des Kindes Tod,

Als Gattin den dahin geſchwundnen Ehgemahl

Beklagen müßte, hätt' ich ſolcher Fährlichkeit

Mich unterfangen wider ein Verbot der Stadt.

Und welchem Grundgeſetz zu liebe ſag ich dies ?

Gemahl mir , wenn er ſtürbe, würd’ ein anderer,

Ein Kind vom andern Manne, wenn ich dies verlör.

Doch da mir Vater jeßt und Mutter in dem Haus

Des Hades ruhn , kann nie ein Bruder mir erblühn .

Daß ich aus ſolchem Grunde nun dich hochgeehrt

Vor allen , achtet Kreon als verbrecheriſch.

Als freches Wagniß , o geliebtes Bruderhaupt.

Und jeßo faßt er mit Gewalt und ſchleppt mich fort,
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Jungfräulich , unvermählt, bevor der Ehe Glück

Der zarten Kinder Pflege mir beſdieden ward.

Verwaiſt an Freunden muß ich Unglückſelige

Lebendig gehn zum Hauſe, das die Todten birgt.

Und welch? Gebot der Götter hab ' ich denn verlegt ?

Wie darf ich Arme noch den Blick nach ihren Höh'n

Erheben , wen um Hülfe flehn, da Götterfurcht

Den Lohn der Gottverächter mir erworben hat ?

Wenn aber dieſes bei den Göttern gilt für ſchön,

Woll'n wir, die wir gebüßt, der Schuld geſtändig ſein ,

Sind aber jene ſchuldig , mögen ſie dann nie

Mehr leid erfahren , als mit Unredyt ſie mir thun . —

Daß in dieſem Momente des fchmerzvollſten Ab

ſchiedes vom Leben Antigone ſich ſelbſt für ſchuldig er

kennt und – wenn auch eine prophetiſche Warnung

in den Worten liegt – das Gericht den Göttern an

heimſtellt , iſt der eigentliche Schlußſtein der ganzen

Tragödie.

Dieſe Stelle, gewiß die bedeutungsvollſte in der

ganzen Tragödie, hat zu mannigfaltiger Auslegung

Veranlaſſung gegeben.

iał si Mèv oởv tréf totiv žv Jeois xchà ,

παθόντες αν ξυγγνούμεν ημαρτηκότες:

či fois euaprávovou, un thriw zazů

πάθοιεν , ή και δρώσιν εκδίκως έμε.
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liscovius überſeßt:

Nun denn , wenn dies vor Göttern wohlgefällig iſt,

Verzeibn wir, was wir leiden , wir die wir gefehlt;

Wenn aber dieſe fehlen , mögen ſie dann nicht

Mehr böſes leiden , als mit Unrecht ſie mir thun .

. Böck h überſekt:

Doch wenn es alſo gültig bei den Göttern iſt,

Werd' ich die Schuld erkennen , wenn ich ſie gebüßt.

Hinrichs paraphrafirt dieſe Stelle in milderem

Sinne alſo :

Doch warum noch zu den Göttern den Blick er

heben , da felbſt die Gottesfurcht mir den Vorwurf

der Gottesveradztung zugezogen . Aber wenn das den

Göttern recht ſein kann, ſo erkenne ich an, daß, weil

ich leide, ich gefehlt habe und wünſche, daß auchdies

jenigen , die mir unrecht gethan, nidyt mehrUebel, als

ſie zugefügt, erleiden mögen . . Hermann und andre

Philologen legen dieſe Stelle ſo aus : Antigone werde

bei den Göttern der Unterwelt nach ihrem Tode es

erfahren , ob ſie ſchuldig ſei.

Madame Crelinger - und einer ſo denkenden

Künſtlerin müſſen wir vor allen anderen hierbei eine

entſcheidende Stimme zugeſtehn - hat die beiden

leßten Worte nicht im Tone des Fluches - wie man



37

es ihr angeſonnen - ſondern in dem gemäßigteren

einer Verkündigung drohender Zukunft geſprochen.

Wir dürfen nie vergeſſen , daß der Grundzug in

dem Character der Antigone ift: vnicht mit zu haſſen ,

mit zu lieben bin ich da. .

Weder Antigone’ würdevolle Ergebung, noch des

leidenſchaftlich bewegten Sohnes Drohung beugen den

ſtrengen Willen des Herrſchers , er weiſt die Warnung

des Chors zurück , und ſelbſt die Stimme der Gott

heit, welche der blinde Seher Teireſias, der nun auf

tritt, ihm verfündiget, läßt ihn anfänglich ungerührt.

Wohlmeinend ſagt der Seher zu dem Könige:

Dies nun , o Sohn, bedenke, Aden Menſchen ja

Iſt es gemein zu fehlen ; hat er aber nun

Einmal gefehlt, ſo iſt doch nimmer jener Mann

Unklug und unbeſonnen , der in Ungemach

Gerathen abhilft, nicht verharrt bei ſeinem Sinn .

Selbftanmaßung* ) zeiht man des Unverſtandeswohl.

Drum gieb dem Todten nach, nicht den Erſchlagnen

1 triff.

Welch Heldenſtück den Todten mehr zu tödten noch ?

Gut meinend red ' ich Gutes ; ſchön iſt es zu lernen

Von dem der Gutes redet, wenn Gewinn es bringt er

* ) aŭjadia .
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Dieſe und noch andere gutgemeinte Worte vers

ſchwendet Teireſias; der König weißt ſie mit der An

ſchuldigung,daß die ganze Seherzunft käuflich ſei, von

fich, worauf der Seher dem Königshauſe das nahe Uns

heil als unvermeidlich verfündet.

- Schon lauern lohn bereitend und Verderben ſchwer

Des Hades und der Götter Straf- Erynnien ,

In gleichem Unheil zu umſtricken bald dich ſelbſt.

Und ob ich dies mit Gold beſtochen rede, gieb

Wohl acht! denn zeigen wird nicht langer Zeit Ver

fchub.

Von Männern, Frauen Wehgefärei in deinem Hausn

Der Chor verhehlt, als der Seher ſich entfernt

hat, dem Könige feine Beſorgniß reicht, denn noch nie

hatte jener Unwahres verkündiget. Auch Kreon ſchwankt

und ſchon hier giebt ſich an ihm das Tragiſche da

durch kund , daß er, der ſtrenge Alleinherrſcher , fei

nen Eigenwillen gebrochen fühlt und ſich an den Chor,

an die Vertreter des Volkes wendet, und ihrem Rath

alles anheim ſtellt:

, 3d weiß es ſelbſt, und mir erſchüttert iſt das Herz;

Nachgeben bringt Gefahr, nicht minder Widerſtand,

-- - Was iſt zu thun denn , rede, ich gehorche

dir. ..
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Chor.

Geh hin, die Jungfrau aus der Höhle Kammer führ'

Hervor, und gieb den Unbegrabenen ein Grab.

Kreon.

Weh mir ! So ſchwer es wird , dod änd 're ich mei

nen Sinn,

Die Noth gebeut und nicht vergebens kämpfe du .* )

Kreon befiehlt nun, Antigone ſofort aus dem

Grabe zu befreien und eilt ſelbſt mit fort, um Hand

an das Werk zu legen . Ueber ſo willkommenen Ent

ſchluß ſpricht der Chor ſeine Freude in einem Hym

nos an Bacchos aus, ergriffen von der Macht des

Gottes und uns mit ergreifend , wenn er ſingt:

o du , Glutausſprühender

Geſtirne- Neigenführer, der Nacht

Jubeltönen ein Fürſt,

Du Kinabe, entſproſſen von Zcus,

Erſcheine voran in dem Zug

Mit der nariſchen Jungfraun

Opfernder Schaar,

Welche die Nächte hindurch,

penn

*) το δρών ανάγκη, κουχί δυςμαχητέον.

Wenn Donner überſetzt :

„ Denn mit dem Schickjal fämpfe nicht fruchilofen Kampf"

wird dem Dichter ein ihm fremder Gedanke hier untergelegt.
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Heiligen Wahnſinns volt,*)

Tobende Reigen begebn ,

Dich zu ehren, o Freudenſpender, Jacchos !

Auch hierbei müſſen wir die hohe Einſicht des

Dichters in Betreff der ſceniſchen Wirkung bewundern.

Eben noch hat er uns mit fortgeriſſen in bacchantis

ſcher Begeiſtrung, da tritt der Bote auf, welcher der

Königin das Entſeßliche verfündigen ſoll. Eurydike

hat zum Theil ſchon erfahren , was vorgegangen iſt;

ießt erſtattet der Bote ausführlichen Bericht. Schweis

gend vernimmt ſie die gräßliche Nachricht von der

Ermordung Hämons und Antigone's, kein Schrei des

Entfeßens, kein Weh kommt über ihre Lippen , ſie ſinkt

in die Arme ihrer Jungfrauen, verhüllt ihr Haupt und

geht mit finſtrem Entſchluß in die Halle zurück. Der

Chorführer äußert beſorglich :

. . . . ein allzutiefes Schweigen ſcheinet mir

So ſchwer bedeutend, als vergeblich viel Geſchrei.** )

*) uaivousvai,vichwärmerid“ ; wie es Donnerüberſeßt,

iſt nicht genügend: die ſtrenge Beibehaltung des griechiſdien

Persmaßes nőihiget ihn oft dem Sinne Gewalt anzuihula .

" ) . – {uory' óūv ý 1 Ğyav oyn Bagù

δοκεϊ προςείναι, κ' η μάτην πολλή βοή.

Donner überreßt ſinnentſtellend :

Klar deutet mir auf ſchwere That

Das tiefe Schweigen , wie der allzulante Schmerz.
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Den blutenden Leichnam im Arme kehrt der Va

ter jammernd zurück , ſich ſeiner Thorheit wegen als

Mörder des Sohnes anklagend. Da erfährt er, da

mit das Maß ſeines Elends ganzvollwerde, daß fich

Euridike, ſeine Gattin , als ſie Nachricht von dem Tode

des Sohnes erhielt, am Altar das Meſſer in das Herz

geſtoßen . Der unglüdliche Vater und Gemahl ruft :

» Weh ! wehe mir, auf keinen fonft der Sterblichen ,

Auf mich allein nur fällts durch meine eigne Schuld.

Denn ich, ich war'ø, der dich aus Unflugheit erſchlug.

Ich fag' es wie es iſt, herbei, ihr Diener, nun,

D , bringt mich fort von hier, bringt mich hinweg ,

Der nun hinfort nichts Andres ift, als nichts .11

Der Chor aber, in dem Bewußtſein , daß die Ver

ſöhnung allein durch die Erkenntniß gewonnen werde,

und zwar durch die wie wir es oben ausgeſprochen

haben - Erkenntniß der ewigen und Heiligen Bezie

hungen des Menſchlichen zum Göttlichen , ſingt das

gewichtige Schlußwort :

Das köſtlichſte Gut von den Gütern des Glücks

Iſt weiſe zu ſein . Mit dem Göttlichen muß

Man fredeln nicht; der Verwegene büßt

Großſprechrifches Wort mit ſdhwerem Gericht,

Und lernt nur zu ſpät das Beſinnen ..

Nicht als ein Zufälliges, oder nur von dem Dich
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ter verſtändig Angcordnetes dürfen wir es anſehen ,

daß die Repräſentanten des Volfs die einzig Uebrig

gebliebenen in dem Trauerſpiele ſind ; es iſt vielmehr

die innere Nothwendigkeitund Bedeutſamkeit des Chors,

welche foldyes bedingen, denn er iſt es, in welchem die

Idee gerettet, und die gegeneinander in Kampf ges

tretenen Leidenſchaften überwunden und verſöhnt ers

(deinen . Indem er aber in der Gewißheit auftritt,

und redet, daß in dem Volfe das unentzweite Bewußte

ſein vom Göttlichen lebt, daß hier das fittliche Be

wußtſein ſeine geſicherte Freiſtätte habe, hat der Dicha

ter die Aufgabe erfüllt, die wir als die würdigſte und

höchſte bezeichneten , indem er dem verſammelten Volfe

zur Anſchauung brachte, was der Zuruf des delphiſchen

Gottes : „ Erkenne Dich ſelbſt . bedeute. Das Volt

hat ſich ſelbſt, d . 5. den in ihm und durch daſſelbe

waltenden Geiſt, das Göttliche wie es in der Wirk

· lichkeit in die Entzweiung und Spannung tritt, und

durch dieſe hindurch die Verſöhnung gewinnt, erkannt,

und feiert dieſes Erkennen als das höchſte und wür

digſte Ziel menſchlicher Beſtrebung.

Möge dieſer Verſuch, an eines der vollendetſten

Kunſtwerke des Alterthums mit philoſophiſcher Betrach

tung heranzutreten , eine günſtige, oder doch mindeſtens

nachſidhtige Aufnahme gefunden haben . Da wir heut
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,unſer Stiftungsfeſt begehen , ſo ſchien es mir nicht

unangemeſſen , an den Grundgedanken , aus welchem

unſer Verein hervorgegangen iſt, zu erinnern , daran

nämlich : daß Wiſſenſchaft und Kunſt nur in gegen

ſeitiger Durchdringung zu ihrer Vollendung und Wahr

heit gelangen . Hiermit iſt nicht gemeint, daß der

Philoſoph ausübender Künſtler, und der Künſtler ſpe

culativer Philoſopy ſein müſſe, wir fordern nur, daß

dem Philoſophen , der Sinn für das Kunſtwerk auf

geſchloſſen , und dem Künſtler die Ueberzeugung auf

gegangen ſein möge : daß es ohne die Erkenntniß

des Schönen , keine würdige Betrachtung des Kunſt

werkes giebt, und daß dieſe Erkenntniß nicht auf der

Zufälligkeit des Gefühls und des Geſchmad 's , auch

nicht auf Anwandlungen von Frömmigkeit und Erbau

lichkeit, ſondern einzig und allein auf geſundem Sinne

und auf der Wiſſenſchaft beruhe. -

Wenn ich aber heut dieſe Anſicht mit mehr Zu

verläſſigkeit als jemals vor Ihnen auszuſprechen mich

gedrungen fühlte, ſo geſchah es, weil wir heut ſo glück

lich ſind, denjenigen als Ehrengaſt unter uns zu begrü

Ben , von welchem zuerſt eine wahrhafte Betrachtung

des Kunſtwerkes, und eine tiefere Einſicht in das Weſen

der Kunſt ausgegangen iſt. Es war Schelling, wel

cher die mit Platon in cin unerreichbares und jenſei
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tiges Neidh des Jdeals abgeſchiedene Idee, aus je

nem Bann erlöfte, und in die Wirklichkeit zurückführte,

er war es, der die Pſyche den trüben Nächten der

Schattenwelt entriß , und ſie dem Heitern Tage und

der Freude der Gegenwart wiedergab. Durch Schel

ling ward die Idee aus den Banden der Abſtraction

befreit, der Gedanke trat in die Wirklichkeit ein , und

dieſe Vereinigung und Ineinsbildung der Nothwen

digkeit und Freiheit, des Vernünftigen und Sinnli

chen , des Geiſtigen und Natürlichen wurde von ihm

in dem Kunſtwerke erkannt, und als das Weſen der

Kunſt ausgeſprochen . Mit Schelling, ſo lautet das

Zeugniß Hegels, jenes Meiſters der Wiſſenſchaft,

welchem die eigenthümliche Stellung zu Theil gewor

den , zugleich der Nachfolger und Vorgänger ſeines

Freundes zu ſein , - » Mit Schelling erſtieg die

Wiſſenſchaft ihren abſoluten Standpunkt , und wenn

die Kunft bereits ihre eigenthümliche Natur und

Würde in Beziehung auf die höchſten Intereſſen des

Menſchen zu behaupten angefangen hatte, ſo ward

jeßt nun auch der Begriff und die wiſſenſchaftliche

Stelle der Kunſt gefunden , und ſie in ihrer hohen

und wahrhaften Beſtimmung aufgenommen ...

Wie aber Schelling es war, welcher dem Kunſt

werke die Idee wieder zuführte , ſo war er es auch,
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welcher der Wiſſenſchaft das Recht vindizirte, die Idee

in dem Kunſtwerke und das Weſen der Kunſt zu er

kennen . Ihm verdanken wir es, daß die Kunſt nach

ihrer tiefſten Bedeutung ein Gegenſtand des Wiſſens

geworden iſt, indem er es ausgeſprochen , daß a u

ßerhalb der Philoſophie und anders als

durch dieſelbe von der Kunſt nichts aufabs

ſolute Weiſe gewußt werden könne. –

Die Berufung eines ſo würdigen Hauptes bier

ber in das Reich , in welchem einſt ein König den

Tyron der Philoſophie einnahm , in das Reich, in wel

chem Leibniß, Wolff, Kant, Fichte, Schleier

macher, Solger, Hegel im Dienſte der Idee, der

einzigen Macht, die wir als die abſolute anerkennen ,

lebten und lehrten , die Berufung Schelling's wird

von uns mit um ſo größerer Freude aufgenommen,

als wir darin eine neue Gewähr finden , daß der Ge

nius Preußens ſich ſelbſt nicht untreu werden kann,

und daß jenes Wort des delphiſchen Gottes, welches

gegenwärtig nicht mehr an den Einzelnen , auch nicht.

an das beſondere Volk, ſondern an den Weltgeiſt

felbſt gerichtet wird , hier bei uns ſeine Löſung und

Offenbarung finden werde. -





II .

über die

Eingänge zu dem Proſcenium

und der

Orcheſtra des alten griechiſchen

Theaters.

Bon1

E . H . Toelke n .





Erſter Artikel.

Die Darſtellung der Antigone des Sophokles am

28ſten v . M ., wodurch auf Befehl Sr. Majeſtät des

Königs die Griedriſche Tragödie in ihrer urſprünglis

chen Geſtalt, ſo weit, die Mittel es geſtatteten , zur

Anſchauung gebrachtworden , iſt für das Deutſche Thea

ter ein fo merkwürdiges Ereigniß , daß man Allen ,

die dabei mitgewirkt haben, dem gefeierten £. Tied,

der das Ganze angegeben und geleitet, dem genialen

F. Mendelsſohn , der den antiken Gefangweiſen

fich mit ſo viel Beſonnenheit, Geſchmack und Em

pfindung anbequemt, dem Regiſſeur Herrn Stawinsky ,

der das Aeußere dramaturgiſch geordnet, ſo wie den bei

dieſer poetiſchen Wiederbelebung eines Meiſterwertes,

das ſeit mehr als zwei Jahrtauſenden die Bewundes,

rung aller Gebildeten in Anſpruch nahm , unmittelbar,

thätigen Königlichen Schauſpielern und Sängern , wé

gen des unerwarteten Erfolges nur Glück wünſchen

kann. Der Eindruck , den alle Anweſenden unaus

löfchlich mit ſich hinweg nahmen , war ſo gewaltig ,

daß ſich wohl erwarten läßt, es werde dieſer Verſuch
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nicht der einzige bleiben und, wo nicht andere Grie:

chiſche Tragödien , z. B . der Dedipus Tyrannus des

Sophokles und der Hippolyt und die Bacchen des Eus

ripides (welche drei Stücke vorzüglich geeignet fein

dürften ), doch die Antigone wiederholt zur Auffüh

rung gebracht werden .

Mit Rückſicht auf dieſe Wünſche, habe ich mir

erlaubt, dem Urtheil der Kundigen folgende Bemers

kungen vorzulegen , die ſich zunächſt bloš auf das

fceniſche Arrangement beziehen , welches , nach mei

ner unmaßgeblichen Meinung, zum weſentlichen Vor

theil der ganzen Darſtellung fich den antifen Vors

føriften näher bringen läßt, wofern nur dieſe richtig

gedeutet werden. Hinweg zu ſehen iſt hierbei von den

Hinderniſſen, welche die nicht ganz zu beſeitigendeGes

ſtalt des fchon vorhandenen Theaters, welches zu der

Darſteflung benußt wurde, der Annäherung an das

antike Vorbild entgegenſtellte. Es handelt ſich um

etwas, das ohne Schwierigkeit fich hätte ausführen

laſſen und ſelbſt den Darſtellenden eine weſentliche Er

leichterung gewährt haben würde. - Es wird aber

nöthig , einen kleinen Umweg zu nehmen , um zur

Sache felbft zu gelangen . : : :

. Genelli's Werk: nDas Theater zu Atbenn

ift im Weſentlichen noch immer das Maß unſerer
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Kenntniß der Griechiſchen Bühnen - Einrichtung. Au

guſt Wilhelm Schlegel pflichtete im erſten Theil fei

ner Vorleſungen über dramatiſche Kunſt und Literatur

Genelli's Anſichten bei, noch ehe jenes Werk erſchie

nen war, und ſicherte dadurch zum voraus deſſen Era

folg . Genelli felbft berief ſich auf Mittheilungen

Friedrich Auguſt Wolf's , die jedoch das hier zu Er

örternde wohl kaum betroffen hatten . Das Buch im

ponirt durch Fleiß , Ernſt und Umfang, die beigege

benen Pläne empfehlen ſich durch Genauigkeit. Soll

ten Mißverſtändniſſe ſtattgefunden haben , ſo ſind ſie

hier nachzuweiſen .

Genelli giebt auf ſeiner 1ſten Tafel den Grund

riß, auf der 2ten und 3ten den Queer- und längen

Durchſchnitt des Griechiſchen Theaters , auf der 4ten

das zum Grunde liegende Schema der Conſtruction

der Orcheſtra . Mit faſt allen Vorgängern nimmt

er an, daß die Zuſchauerſīße; in konzentriſchen Halbs

kreiſen ſich über einander erhebend , nicht vortreten

über eine durch den Mittelpunkt der Orcheftra , wo

die Thymele, der Altar des Bacchus, fich befindet,

der Bühne gegenüber gezogene linie. Die Entfer

nung der Rüdwand der Scene wird durch eine Pa

rallellinie beſtimmt auf der Tangente des die Drche

ſtra begränzenden Kreiſes ; die Tiefe des Proſceniuws

3 *
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durch die Seite eines nach vorgeſchriebenen Verhält

niß in jenen Kreis gezeichneten Quadrats. Hierdurch

entſteht zwiſchen der Gränzlinie der Zuſchauerſiße und

dem Proſcenium nebſt deſſen verlängerten Seitenwän

den ein breiter Zwiſchenraum , der ſelbſt bei Theatern

von mäßiger Größe ungeheuer erſcheinen muß. Bei

einem Halbmeſſer der Orcheſtra von 50 Fuß beträgt

die Breite jenes ſupponirten Zwiſchenraums, obgleich

Genelli unbefugt etwas davon abnimmt, über 30 Fuß !

Um nun dieſe Leere wenigſtens in etwas zu beleben ,

verlegt Genelli hierher einen Theil der Handlung.

An den Enden dieſes Raumes , den man unmöglich

einen bloßen Weg (spóuos) nennen kann und wogegen

die ganze Bühne geringfügig erſcheint, gewahrt man,

weit von dieſer entfernt, rechts und links eine Ein

gangs- Pforte, durch welche nicht blos der Chor, ſon

dern die Mehrzahl der ſpielenden Perſonen auftritt.

Mit Ausnahme der aus dem Palaſt, welcher die Tiefe

der Scene allein einnimmt, Kommenden , gelangen

Alle erſt durch die Orcheſtra vermittelſt einer Doppel

treppe auf die Bühne und geben eben ſo wieder af,

Von der linken Seite, die von außerhalb der Stadt

hereinführt, kommen wiederholt der Wächter ( Herr

Wauer ) und beide Boten ( Herr Grua und Herr

Bethge), von der rechten , wo die Stadt gedacht wird ,
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Hämon (Herr Devrient) und Tireſias mit ſeinem

Führer (Herr Franz und Düe. Freitag ); und dieſe

Treppe hinabſteigend entfernen fid Antigone (Mad .

Crelinger ) wiederholt, Hämon , alle ſchon Genannten

und Kreon felbſt (Herr Rott). Dieſe Treppe hinauf

wird Hämon getragen , ja , Antigone verweilt lange

in der Orcheſtra, bevor ſie vom Altar hinweggeriſſen

und zum Tode geführt wird. Kreon 's Klagen begins

nen ebenfalls ſchon in dieſem für den Chor beſtimms

ten Raum . 3ft aber dies den antifen Vorſchriften

wirklich entſprechend ? Iſt eine ſolche Vermifdung des

Sceniſchen und Thymeliſchen nach Griediſden Bea

griffen audy nur denkbar ?

. . Um das vorliegende Verhältniß richtig zu wür

digen , werfe man einen Blick auf Genelli's Tafeln .

Auf der zweiten erſcheint neben der dekorirten Scene

eine noch weit größere völlig ſchmucloſe hohe Wand;

und da die Abbildung nur die Hälfte zeigt, ſo muß

man auf der anderen Seite eine eben ſo große nicht

dekorirte Mauer hinzudenken , die der Zuſchauer zu

gleich mit der Bühne beſtändig vor Augen hat. We

gen der bedeutenden Entfernung der Sikpläße von

dem Proſcenium erbliđt er nothwendig immer auch

außerdem noch, wo er ſich befinden mag, wenigſtens

die eine der gleichfalls ſchmudloſen breiten Seiten
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mauern , die auf Genelli's dritter Tafel dargeſtellt

find; wobei die ganz Ungriechiſche Triumpybogen-Form

der dort fingirten Thore, ſo wie die allenthalben an

gebrachten Bogen und Wölbungen , ungerügt bleiben

mögen . Allein, nimmt man den Grundriß, Tafel I,

oder das Schema, Tafel IV , zur Hand, ſo zeigt ſich

eine ſolche Zerriſſenheit des ganzen Baues , ein Un

zuſammenhang des Zuſammengehörigen , ein Wider :

ftreit des zugleich ſichtbaren , ungeſchmücten nothwen

digen Bauwerks und der entfernten vereinzelten Scene,

daß das Ganze ſich ſelbſt aufhebt und ſchlechthin un

möglich iſt.

Die erhaltenen Denkmäler ſtreiten auch eben ſo

deutlich dawider, als die Vorſchriften Vitruv's. Das'

Theater und das Odeum zu Athen (leßteres erwähne

ich nur, weil Genelli wegen einer vorgefallenen Ber.

wechſelung hier die Autorität Stuart's verwirft), das

von Polyklet erbaute, für beſonders muſterhaft geltende

( Pauſan . I. II. c. 27) Theater bei Epidaurus , die

zu Megalopolis , auf Aegina , zu Rhiniaſta (wahrs

fcheinlich dem alten Pandofia , das beſonders wohl er

halten ift), zu Stratonicea , Milet, Laodicea , Faſſus

und an vielen anderen Orten , zeigen ohne Ausnahme,

daß die Sißſtufen für die Zuſchauer zu beiden Seis

ten vortraten über den ſupponirten Halbkreis und nad
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dem Proſcenium ſich verlängerten . Bekanntlich ſind

bei den Griechiſchen Theatern wie Sigſtufen großen

theils aus dem natürlichen Felſen ausgehauen , was

bei der bergigen Beſchaffenheit des Landes faſt als

lenthalben ein leichtes war, nur die vortretenden En.

den (die ſogenannten cornua theatri, và zégate ) wur

den aus Mauerwerk angefügt und ſind eben deshalb,

mit Ausnahme vielleicht eines einzigen Falles , gros

Bentheils zerſtört. Allein ſchon Stieglig fand ſich

dadurch veranlaßt, in ſeiner Archäologie der Baukunft

(Band II. 1. Tafel 18. 19. ) die Siße vortreten zu

laſſen , verfiel indeß in andere Mißgriffe. Immer

bleiben bei ihm die Eingänge in weiteſter Entfernung;

die Eintretenden müſſen durch die Orcheſtra auf die

Bühne ſteigen , und alle gerügten Uebelſtände wieder

holen fich . .

Dies iſt um ſo wunderbarer , da beide Schrift

ſteller , Genelli und Stiegliß , auf der Bühne ſelbſt

die drehbaren dreiſeitigen Vorrichtungen ( Tregiaxtov,

machinae versatiles trigonae ) erwähnen , woran die

Decorationen angebracht waren und die zur linken

des Zuſchauers Feld, Wald, Gebirge oder dergleichen,

zur Rechten Häuſer und ſtädtiſche Anlagen zeigten .

Die Eingänge für die Schauſpieler hätten ſich alſo ganz

anderswo befunden , als die zugehörigen Decorationen ,
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Aules dies iſt aber rein aus der Luft gegriffer..

Vitruv (dreibt aufs genaueſte vor, nach welcher lis

nie die Sigſtufen für die Zuſchauer bis an das Pro

fcenium zu verlängern ſind, damit Alles das gehörige

Maß habe (1. V . Kap. 8. oder nach der Schneider

ſchen Ausgabe Kap. 7 ). Er verlangt, das in der

Nähe des Proſceniums die unterſten Sißreiben weg

geſchnitten werden , um zu beiden Seiten eine Thür

anzubringen , deren Höhe er auf ein Sechstheil des

Durchmeſſers der Orcheſtra beſtimmt. Allein nur der

Chor trat bei den Griechen bier ein . Die auf der

Bühne thätigen Künſtler ( oxnvizoi, scenici ) fanden

ihren Eingang auf dieſer ſelbſt, entweder durch eines

der drei Hauptthore, wenn ſie aus dem Palaft oder

deſſen Nebengebäuden auftraten, oder durch die Thü

ren zu beiden Seiten in den vortretenden Seitenwäns

ben (versurae procurrentes) des Proſceniums. Ges

nelli ſelbſt erwähnt dieſe Thüren ( Taf. I. und III.

ſind ſie mit lit. i bezeichnet), über deren Vorhanden

ſeyn die von ihn angeführten Worte des Pollur (Ges

nelli S . 49, Note 34 ) keinen Zweifel laſſen ; allein

er täuſcht"fich, gegen die deutlichen Vorſchriften Vi

ruv's (1. V . Kap. 7. fin .), über deren Gebrauch.

Bühne und Orcheſtra' waren ſtreng geſchieden . Nur

in feltenen Fällen betrat ein Bühnenkünſtler die Dr
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cheſtra , oder der Führer des Chors mit diefem die

Treppenſtufen des Proſceniums; olwohl auf dem fo

miſchen Theater allerdings mehr Freiheit herrſchte.

Das Einzige, was Zweifel erregen könnte, iſt die

Erwähnung eines Altars in der Handlung der Tras

gödien felbſt; allein niemals iſt unter dieſem der wirf

liche Altar des Theaters , die Thymele des Bacchus,

im Mittelpunkte der Orcheſtra zu verſtehen , außer

wenn vom Chore die Rede iſt (wie in den Schußfles

henden des Aeſchylus) , ſondern ein Altar auf der

Bühne ſelbſt, der als zur Wohnung oder dem König

lichen Palaſt gehörig betrachtet werden muß.

Indem ich mir vorbehalte, über Manches hier

in Frage Kommende in einem zweiten Auffaß meine

Anſicht darzulegen , erlaube ich mir zur Bekräftigung

des bisher Entwidelten nur noch den Umſtand anzu

führen , daß die Griechen einen weſentlichen Unterſchied

machten zwiſchen den dramatiſchen Künſtlern ( Jiova

orazoi, Dionyſiſche, Bacchus - Geweihten , wie

fie gemeinſchaftlich genannt wurden ), die auf der

Bühne, und denen , die in der Orcheſtra auftraten

(oxnvixoi und Jvushezoù ; scenici et thymelici separatim

nominantur, wie Vitruv l. V . cap. 8 . ſich ausdrückt) ;

ein Unterſdieb, dem der bei uns gewöhnliche zwiſchen

Schauſpielern einerſeits und Sängern und Tänzern ,

3 * *
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als rezitirendes 'und Oper - Perſonal, entſpricht, nur

daß die Griechiſchen Benennungen von den Orten ,

wo ſie auftraten , entlehnt ſind, was unmöglich ge

weſen wäre , hätten Perſonen und Räume fich derges

ftalt vermiſcht, daß von den rezitirenden Schauſpielern

ein Theil ihrer Rolle nicht auf der Bühne, ſondern

in der Orcheſtra und ſelbſt in den ſupponirten Sei

tengängen aufgeführt worden wäre.

Zweiter Artikel.

Es war meine Abſicht, die von dem waderen

Genelli, dem vieljährigen vertrauten Freunde und

Genoſſen Tieds, den wir ießt wieder den un

ſeren nennen , und von anderen verdienten Forſchern

verfochtenen irrigen Anſidsten über die Einrichtung des

griechiſchen Theaters durch eine ausführliche Erörte

rung zu widerlegen . Inzwiſchen wird mir von allen

Seiten verſichert , daß ſchon mein erſter Aufſaß für

die Feſtſtellung der Hauptſache vollkommen überzeu

gend ſei. Ich glaube daher, mich auf eine kurze Zu

ſammenfaſſung der weſentlid)ſten Punkte beſchränken

zu dürfen , indem ich nur für den Fall , daß Jemand

für irgend eine der älterrn Anſichten den Schild er

heben ſollte, mir vorbehalte, den Kampf in aller Form

wieder aufzunehmen.

1 ) Die griechiſchen Benennungen spóuos, néoodos,
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nápodor; im Lateiniſchen : iter, aditus, itinera, bezeich

nen allerdings die Zugänge zu der Orcheſtra, Allein

ſchon die Wahljener Worte, die ſämmtlich nur „ Weg,

Gang" oder dergleichen bedeuten , verbietet, darunter

weite breite Räume zu verſtehen , wie man ſie zwi

ſchen den Zuſchauerſißen und dem Proſcenium vor

ausſeßt. Iſt denn die griechiſche Sprache ſo arm ,

um ſich mit den undeutlichſten Ausdrücken behelfen zu

müſſen ? Schon durch die Wahl jener Worte allein

wird die hergebrachte Vorſtellung von der Einrichtung

des griechiſchen Theaters, die Genelli nur variirt,

nicht rectificirt hat, eine Unmöglichkeit.

2 ) Das Wort napaoxývov, gewöhnlich plurali

ſtiſch : tà napaounna gebraucht, und im Lateiniſchen

nicht vorkommend , kann nicht jene vorausgeſeßten brei

ten und hohen Mauern bedeuten , welche zu beiden

Seiten der decorirten Scene den Zuſchauern beſtän

dig zugleich ſichtbar geweſen ſein ſollen , gleichſam als

„ Neben - oder Seiten -Scenen ,« wodurch jede Fuſion

unmöglich wird . Da das Wort ozývn , scena, an und

für fich blos die Decorationen bezeichnet, wie alle Aus

leger eingeſtehen , ſo hätten ſolche nicht decorirte Nes

benwände, wären ſie vorhanden geweſen , nur napaoxúv ,

napaoxnvdi Heißen können. Allein dieſe Ausdrücke

kommen nirgend vor. Die gewählte neutrale Form

lehrt deutlich , daß, ſo wie npoorývov, prosceniuni,
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den vor den Decorationen befindlichen und von ihnen

eingeſdhloſſenen Raum bezeichnet, wo die Schauſpie

Ter auftraten , die Parafcenien nicht Wände, ſondern

Räume waren , zu beiden Seiten des Profceniums,

welche durch die Decorationen dem Anblick der Zu

ſchauer entzogen waren. Worauf auch die Nachricht

führt, daß dic Schauſpieler in den Parafcenien Klei

dung und Masken wechſelten (Demoſth. und

Pol .), wenn dies während der Aufführung erforder

lich war. Oder ſoll etwa dies vor aller Augen im

angeblich offenen weiten Dromos geſchehen ſein ?

3) Der Ausdruck versurae bei Vitruv, den Ges

nelli ebenfalls von den ſupponirten weiten Räumen

zu beiden Seiten der Bühne zwiſchen den Enden der

Zuſchauer-Siße und der , wie man annimmt, ſichtba

ren hohen Rüdwand verſteht: wweil man in dieſelben

hinein ſich wenden muß (Genelli, S . 44 ) kann

deren Vorhandenſein nod viel weniger darthun . Wie

wären , bei ſolcher Bedeutung des Wortes Zuſam

menſtellungen , wie itinera versurarum oder versurae

procurrentes, prominentes nur denkbar ? Versura

heißt : " Wendung; und versura procurrens: 11 vor

tretende Wendung , " v Wendung nach vorn. Von

dem Proſcenium gebraucht, bezeichnet es die nach

porn fich wendenden Grenzen deſſelben . Ue
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brigens nicht Mauern (wie Stiegli und Andere mei

nen , was aber das Wort eben ſo wenig bedeuten

kann ), ſondern die Grenzlinie der Seiten - Decoratio

nen . Das Ganze wird erſt bei einer allgemeinen

Schilderung des griechiſchen Theaters, die ich mir vor

behalte, deutlich werden ; allein man leſe die Stelle

Vitruv's lib . V . cap. 7 . „ spatia ad ornatus compa

rata etc.“ (nur nicht in Ueberſegungen !) , um jeden

Zweifel ſchwinden zu ſehen . Uebrigens hat der forg

fame Genelli wunderbarer Weiſe außer Acht gelaſſen ,

daß Vitruv 1. V . c. 6 . die itinera versurarum , das

heißt, um es gleich herauszuſagen : die Eingänge durch

die Seiten -Couliſſen , welche bei Griechen und Römern

durch Drehen verwandelt wurden ( obwohl der Aus

druck : versura ſich nicht hierauf bezieht), zunächſt ge

rade bei dem römiſchen Theater erwähnt, wo jene vor

geblichen weiten Zwiſchenräume, nach Genelli's eige

nem Geſtändniß , gar nicht ſtattfanden .

4 ) Bei allem bis hierher Erörterten iſt für jes

den , der in der Kenntniß der alten Sprachen nicht

feſt begründet iſt, was Archäologen und Künſtlern

wohl begegnen mag, das Jrren erklärlich und deshalb

zu entſchuldigen. Allein was ſoll man ſagen zu dem

nun Folgenden ? Vitruv giebt 1. V . c. 7 . eine Vor

fchriſt über die Verhältniſſe , welche die in die Ors
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cheſtra hineinführenden Eingänge erhalten müſſen.

Hier weiß nun unter allen Auslegern Niemand , von

welchen Thüren die Rede iſt, weil man nämlich die

Drcheſtra ganz offen gelaſſen hatte. Stieglit ſchweigt

völlig davon . Der Architekt Newton meint , es ſei

von einem Gang um die Orcheſtra die Rede ; andere

denken an die Thüren auf der Bühne. Genelli klagt,

daß dieſe Vorſdrift undeutlich ſei, ſpricht von Ge

wölbe- Bogen und ſcheint, da Vitruv nur die Höhe

angiebt (indem das Verhältnißmaaß der Breite ſchon

früher von ihm beſtimmtworden ) , einen Augenblick

auf eine Ueberwölbung ſeines ganzen , dreißig bis vier

zig Fuß breiten , vorgeblichen Dromos zu ſinnen ; vers

wirft aber dies , weil dann die fingirten hohen Seis

tenwände nidit fichthar bleiben , und eilt ſchnell über

die gefährliche Stelle hinweg , indem er ſie in eine

Note verweiſt (S . 45.), um nirgend darauf zurüdzus

kommen. Allein Vitruv's Ausdrücke ſind ſo genau ,

daß ein Mißverftändniß kaum möglich ſcheint und ſich

nur erklärt durch die ſchon ſtarr gewordene falſche An

ſicht. Man böre den Alten ſelbſt. Nachdem er bes

merkt hat, daß die Siße ringsum , eben ſo hoch wie

die Scene und bis an dieſe , hinaufgeführt werden

müſſen , weil fonſt der Schau der Stimme fich vers

liere, fährt er alſo fort : Orchestra inter gradus imos
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quam diametron habuerit, ejus sexta pars sumatur,

et in cornibus (ad aditus) ad ejus mensurae perpen

diculum inferiores sedes praecidantur , et qua prae

cisio fuerit, ibi constituantur itinerum supercilia : ita

enim satis altitudinem habebunt eorum conformatio

nes. Dies heißt wörtlich : Welchen Durchmeſſer

die Orcheſtra zwiſchen den unterſten Sigſtufen haben

mag, ſo nehme man davon den ſechſten Theil, und auf

beiden vortretenden Enden (in cornibus) werden nach

einem Perpendikel dieſes Maaßes für die Zugänge die

unterſten Sikſtufen weggeſchnitten , und wodieſer Auss

ſchnitt fällt, dabin lege man die Ueberſchwellen ( su

percilia) der Eingänge : auf ſolche Art wird ihre Ge

ſtaltung die angemeſſene Höhe haben .11 — Man muß

von aller mathematiſchen Phantaſie entblößt ſein, um

hier Undeutlichkeit zu finden ; vielmehr hängt nun erſt

Ades harmoniſch zuſammen . Die unteren Sikſtufen

konnten nicht ohne Uebelſtand bis an das Proſcenium

ſelbſt fortgeführt werden ; alſo war hier der bequemſte

Ort für die Eingangsthüren . Eben fo ftattlich iſt

das Verhältnißmaaß. Bei dem von Polyklet erbau

ten Theater bei Epidaurus , dem ſchönſten von allen

griechiſchen , wie Pauſanias verſichert, obwohl bei wei

tem nicht dem größten , hatte die Orcheſtra einen

Durchmeſſer von 88 Fuß griech. Maaßes (nach Sir
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Wm . Gell 89 Fuß engl. ), jene Thüren alſo eine

Höhe von 14 ; Fuß , was nach doriſchem Verhältniß

eine Breite von 63, nach Joniſchem von 9 Fuß er

giebt* ) : ſo daß der Chor, von ſeinem Auletes ( Flös

tenſpieler) und fem Choragen geführt, in Reihen zu

drei oder fünf nach der Vorſchrift geordnet, in feier

lichem Tanzſchritt bequem durch ſie hereintrat. In

Folge der weiterhin zu ſchildernden allgemeinen Cone

formation des Baues waren fie um ein Weniges ges

* ) Das Theater auf der Bujel Aegina war eineNach ,

ahmung jenes Polyfleteijchen (Pausan. II., 29.) , was die

Neſte beſtätigen . Daſſelbe galt , wie es ſcheint , mit Auss

nahme der Dimenſion, die immer foloſſaler, und der Berzie

rung , die immer reicher wurde , von allen ſpätern Theatern

in Griechenland ; jo daß man Polyflet als den Vollender

jener Hauptform der griechiſchen Architektur betrachten darf,

und Vitruv's Vorſchriften wahrſcheinlich von jenen Muſtern

entlehnt ſind. Die Orcheſtra des Theaters 311 Megalopolis

in Arfadien , des größten aller griechiſchen ( Pausan. II.,

27.), maaß 168 gricch . Fuß ( 170 engl. S . Sir Wm .Gell

Narrative of a journey in the Morea p. 176 . ) , alio

die Höhe jener Thüren 28, ihre Breite doriſch 12 , ioniſch

16 Fuß. Da der Durchmeſſer des ganzen Theaters über

400 Fuß betrug, ſo würde der von Genelli und ſeinen Vors

gängern fupponirte leere Zwiſchenraum von den Enden der

Siße bis an die falſch verſtandenen Seitenwände der Scena

wenigſtens 115 Fuß lang und 70 Fuß breit geweſen ſein !
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gen die Zuſchauer gekehrt und dadurch allenthalben

ſidstbar . Ueberdies wurde das Podium , da, wo die

Siße aufhörten , nicht ſcharf abgeſchnitten , ſondern

wandte fich, wie Reſte zeigen , in einer ſanften Sdwin

gung herum . Die Worte Vitruv's, daß man die unte

teren Siſſtufen wegſchneiden ſolle, beweiſen zugleich,

daß die Reihen über den Thüren biß an die Seiten

wand des Proſceniums fortliefen ,was fchon Barthe

lemy, obwohl allerdings in unrichtiger Weiſe, behaups

tet haben muß, da Genelli ( S . 46. ) gegen ihn be

merkt, daß folche Pläße unbrauchbar geweſen ſeien ,

und dadurch die ganze Sache zu beſeitigen glaubt.

Allein er vergißt, daß die Sibſtufen nach einer vor

geſchriebenen , eigenthümlich gebogenen Linie fich um

die Orcheſtra zogen , und daß das Logeum , der eigent

liche Sd;auplat für die handelnden und rezitirenden

Schauſpieler, tief in die Drcheſtra bereintrat ; alſo von

allen Stellen der ihn rings einſchließenden Siße ſicht

bar blieb. ließ doch der Imperator Nero für ſich ei

nen kaiſerlichen Ehrenplatz ſogar über dem Proſcenium

einrichten , an dem Orte, wo die Götter erſchienen,

und der deshalb der theologiſche ( Feodoyclov) hieß, um

gleidfam als gegenwärtiger Divus ſelbſt einen Theil

des Schauſpiels auszumachen und es zugleich mit an

zuſehen . Könnte übrigens irgend ein Zweifel über
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ben Sinn jener ganz vom Helleniſchen Kunſtgeiſt ein

gegebenen Vorſchrift obwaiten , ſo wird derſelbe befei

tigt, durch das faſt durchaus im Felſen ausgebauene

und deshalb auch in dieſen , anderswo zerſtörten , Theis

len genugſam erhaltene Theater zu Rhiniaſſa .* ).

5 ) Daß außer den drei Eingängen im Grunde

des Proſceniums ſich auf jeder Seite deſſelben noch

ein Eingang befunden habe , vor welchen die drehba

ren Decoratioswände ſtanden , ſagt Pollur ( l. IV .,

126 ) ſo deutlich, daß Genelli die Stelle derſelben fos

wohl in ſeinem Grundriß, als im Längen -Durchſchnitt

des Theaters angiebt. In mehreren Trümmern gries

chiſcher Theater ſind dieſe Eingänge noch erkennbar.

Winkelmann fand ſogar vor einem derſelben auf dem

Proſcenium des Theaters zu Herkulanum noch im Fuß

boden die eberne Mutter , worin ſich die Welle einer

der Drehmaſchinen bewegte. Eben fo deutlich äußert

ſich Vitruv ( 1. V . c. 7. fin. ). Man ſollte meinen ,

es ſei unmöglich, nicht einzuſehen , daß hier, wo die

Decorationen ſtanden, die rechts die Stadt, links Wald,

Feld und dergleichen darſtellten , auch die Schauſpieler

aufgetreten ſeien . - Nein ! ruft Genelli, wie vor ihm

* ) Hughes travels in Sicily , Greece and Al

bania . London 1820. Vol. II p . 3.10 .
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Andere : Nein ! Denn die Decorationen ſtanden ja

davor ; alſo gingen durch jene Thüren nur die Ar

beiter , welche bei dieſen zu thun hatten . Dort ſtane

den die Winden zum Drehen, zum Ziehen, zum Rols

len u . . w . ( Genelli S . 49 und 57 und folg. ) .

Alſo ſtiegen die Schauſpieler von vorn vermittelft

Treppen auf das Proſcenium . - Wer freilich die Aus

gen recht feſt verſchließt, ſieht auch die Sonne nicht!

Jene Drehmaſchinen waren ja baffelbe, was bei uns

ferer Theaterpraris die viel weniger künſtlichen Cous

liffen ſind. Ein fünftiger Antiquar, welcher dereinft

unſere Bühnen -Einrichtung erforſcht, muß nach dieſer

Schlußfolge ſagen : Auf den Seiten der Bühne ſtans

den die Couliſſen , alſo konnte von dorther Niemand

auf diefelbe gelangen, ſondern man ſtieg vermittelſt

Treppen aus dem Orcheſter auf das Proſcenium .

- - Ganz im Gegentheil. Eben dort , wo auf dem

griechiſchen Theater jene Decorationen aufgeſtellt was

ren , fanden auch die Schauſpieler ihren Eingang.

Daß die wirklichen Thüren weiter zurück lagen , ver

ſteht ſich von ſelbſt und erhellt aus den Reſten. Ges

rade hier befanden ſich , hinter den Decorationen und

durch ſie vor den Zuſchauern verdedt, die Parafces

nien, von denen bereits die Rede war.

6 ) Nur nodi ein Punkt und wir ſind am Ziele.
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- Der einzige ſcheinbare Grund für die von Genelli

und vor ihm von Anderen in ähnlicher oder noch weit

ungeſchickterer Weiſe angenommene Einrichtung des

griechiſchen Theaters, welchen man deshalb auch nicht

müde wird zu wiederholen , iſt der, daß ſehr häufig

eine ſchon auf der Bühne befindliche Perſon eine an

dere von Weitem kommen ſieht und über ſie ſpricht,

lange bevor dieſe wirklich auftritt. Alſo iſt es doch

offenbar, daß die Eingänge weit, ganz ungeheuer weit

entfernt fein mußten ; was , bei der bekannten Enge

der griechiſchen Bühne, einen maaßloſen, ſichtbaren

Raum außerhalb derſelben vorausſeßt, damit der Zu

ſchauer die Herankommenden ſehen kann . - Wenn

ältere italieniſche Gelehrte, die noch kein Theater kann

ten, oder Leute, die, auf dem Lande wohnend, nie vor

einer Schaubühne ſtanden , alſo reden , das läßt fich

- entſchuldigen . Allein wir ſollten gläubig uns vorſa

gen laſſen , daß, weil der Schauſpieler nach Vorſchrift

feiner Rolle jemanden kommen ſieht, ſo müßten die

Zuſchauer dieſen ſofort wirklich erblicken , wie er all

mälig immer näher rückt ? Kommt denn auf unſe

rem Theater nicht oft genug daſſelbe vor ? Im Ge

gentheil ſcheint die bei den Griechen ſo häufige An

meldung der Auftretenden durch jene kunſtloſe Wen

dung, den Nebenzweck zu haben, ſowohl die Zuſchauir
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nicht in Ungewißheit zu laſſen über die erwartete

Perſon , als auch den Schauſpieler dadurch aufzuru

fen , damit er ſich fertig macht, um im rechten Mo

ment aus dem Paraſcenium hervorzutreten .

7) Allein ſelbſt die Geiſter ruft man auf, die

bekanntlich in den griechiſchen Tragödien , dem alten

Volksglauben gemäß, ſehr zahlreich ſind. Die Ver

fenkung (ivaniagua ), wo ſie verſchwanden , befand ſichy

in der Orcheſtra ; dies meldet Pollur. Wie konnten

die Geiſter von der Bühne dorthin gelangen , da jene

tiefer lag, wenn ſie nicht die Treppe hinabſtiegen ?

Und damit nicht zufrieden , erſinnt Genelli, der Bühne

gerade gegenüber, ein immer offen ſtehendes Thor

des Hades mitten unter den Zuſchauerſiten (Taf. II.

B . ) und eine zweite Treppe, die hinabführt. Der

verſchwindende Geiſt tritt aus dem Proſcenium auf

das logeum , ſteigt eine der dort befindlichen Treppen

herab, dnrchſchreitet die Orcheſtra und gelangt mittelſt

der zweiten Treppe, vor Aber Augen , in die Unter

welt. – Ein offener Schlund des Hades ? Favete

linguis! Nimmermehr hätte ein Grieche in einem for

chen Theater ſich niedergelaſſen . — Zum Glücke ſind

wir hier ganz genau berichtet. Unter der Bühne be

fand ſich das Hypoſcenium , welches durch ſeinen Na

men hinlänglich erklärt wird , obwohl man auch hier
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es an Mißgriffen nicht hat feblen laſſen . Durch eine

Vecſenkung gelangte man hinauf oder hinab . Mit der

Orcheſtra ſtand jener „ Raum unter der Bühnen

durd Eingänge in Verbindung, deren Säulen den

Zuſchauern gegenüber ausdrücklich erwähnt werden ;

wie denn dies bei der Conformation des griechiſchen

Theaters nicht anders ſein konnte. Vor dieſen

Eingängen , nicht unter den Sißen der Zuſchauer ,

neben den Stufen (åreße:9 uni) für die Aufſtellung des

Chors , dicht an der dort in der Orcheſtra befindlichen

Thymnele, dem Altar des Bacchus, der bekanntlich auch

der Gott des Todes war, befand ſich die Charoniſche

Stiege (zaluazes) , nicht offen , ſondern verſchloſſen

durch ein Anapiesma, welches von jenem auf der

Bühne ausdrücklich unterſchieden wird ( Pollux IV .,

127. 132. cf. 123.). Hatte der erſchienene Geiſt, z .

B . der des Polydor in der Hekuba des Euripides,

ſeine Rolle beendigt, ſo verſchwand er durch die Ver

ſenkung auf der Bühne, trat aus dem Hypoſcenium

neben den Altar des Todesgottes und verfank hier

durch jenes zweite Anapiesma, das zuverläffig ſofort

ſich wieder ſchloß. Wefern nidit die Verſenkung in

der Orcheſtra nur gebraucht wurde , wenn der Chor,

wie in den Eumeniden des Aeſchylus, aus Weſen der

Unterwelt beſtand. An keinem der Hundert griechis
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roniſche Höhlung, deren Stelle Genelli (S . 73. 74. )

mit ſolcher apodiſtiſchen Gewißheit angiebt, unter den

Sikſtufen ſich vorgefunden ; was ich an einem in Zta

lien nach griechiſcher Weiſe im Felſen ausgehauenen

Theater als Augenzeuge verſichern kann. - So

mit fällt auch der leßte ſcheinbare Grund. Sämmt

liche falſche Anſichten über die Einrichtung des Gries

chiſchen Theaters find beſeitigt , und wir haben freie

Bahn vor uns; fo daß eine kurze Schilderung des

Griechiſchen Theaters , nach ſeiner wirklichen Be

ſchaffenheit, ſich zuſammenſtellen läßt, die ich mir vor

behalte. So viel ergiebt ſich ſchon jeßt: Das Gries

chiſche Theater, erfunden und ausgebildet zur Zeit der

höchſten Blüte des Helleniſchen Geiſtes , war in al

len Theilen : Poeſie , Muſik , Tanz und Architektur,

das harmoniſchfte, in ſich vollendetſte Kunſtwerk, wela

ches der ſchaffende Genius der alten Zeit ins Leben

gerufen .





III.

über die

Darſtellung der Antigone.

Don

8 ck 6.8





W enn unſer erhabener und kunſtſinniger König eine

Sophokleiſdhe Tragödie wieder ins Leben rufen wollte,

ſo konnte hiermit feine fklaviſche und pedantiſche Nach

ahmung des Alterthümlichen bezweckt werden , ſon

dern die Hervorbringung des Geſammt- Eindruces

dieſer Kunſtwerke mit den Mitteln , welche uns zu

Gebote ſtehen. Die Griechiſche Tragödie wurzelt

zwar in der Griechiſchen Volksthümlichkeit und im

Geiſte des Alterthums; aber ſie iſt, wie jedes wahr

hafte Kunſtwerk, zugleich erhaben über dieſe Beſon

derheit und etwas allgemein Menſchliches , und ſomit

auch, ohne Anderes auszuſchließen , ewig Gültiges ,

welches jeden Gebildeten durch die Gewalt des Ges.

nius eben ſo gut wie die plaſtiſchen Werke des Al

terthums wieder anſpricht: ſelbſt wer ganz in moderne

Kunſtformen eingewöhnt iſt, muß dies zugeben , wenn

ſeine Bildung nicht ſo völlig einſeitig geworden iſt,

daß auch die Bildwerke vom Parthenon oder Laokoon

und die Niobiden ihn nicht berühren . Man wendet

ein , die Motive der Griechiſchen Tragödie ſeien uns



76

zu fremd. Aber wir geben zu bedenken , ob uns nicht

die Motive vieler Theaterſtücke und beſonders Opern ,

die dennoch gefallen , um nichts weniger fremd ſind,

als die der Sophokleiſchen Antigone. Daß man die

Fähigkeit habe, ſich in dieſe Motive und in das übrige

aus der Eigenthümlichkeit des Volkes und des Zeit

alters, worin das Stück ſpielt, Hervorgehende hineins

zufinden , iſt freilich eine Vorausſeßung für den Ge

nuß jedes dramatiſchen Kunſtwerkes, welches nicht aus

dem Kreiſe unſerer nächſten Umgebung entnommen iſt.

Unter dieſer Vorausſeßung konnte das Stück ſeinen

Eindruck nicht verfehlen ; wie Alle anerkennen , war

er großartig und erhaben ; er war zugleich vollkommen

tragiſch und harmoniſch ; die Spannung erhält ſich bis

zur legten Wehklage des Kreon , welche der Natur der

Sache nach nicht mehr anſpannen kann , weil ſie auf

nichts Weiteres mehr hinweiſt; Alles hat Einheit ,

Form und Geſtaltung, Alles wird mit einfachen Mit

teln erreicht. Indem dieſe Vorzüge des Stücs bei

der Aufführung zur Anſchauung kamen , zeigte uns die

ſelbe das Weſentliche des Antiken , den Geiſt des Al

terthümlichen . Ob dabei dieſes und jenes von der

antiken Darſtellungsweiſe abweicht, iſt von geringem

Belang für den Geſammteindrud, und es bätte viel

leicht ein trođenes Werk abgegeben, es wäre vielleicht
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das Weſentliche in Nebendingen untergegangen, wenn

man die genaueſte Aehnlichkeit mit einer Attiſchen Vor :

ſtellung des Stüdes erſtrebt hätte. Wie es gegeben

wurde, iſt es mit Geſchmack und Urtheil in Scene

geſeßt: ich möchte ſagen , es zaubert uns das Weſen

der Tragödie überhaupt in ihrer reinſten und edelſten

Form vor die Augen . Seine Wirkung beruht aber

keinesweges ctwa auf dem Sophokleiſdhen Maß allein ,

Deffen Erkenntniß eine Sache der Urtseiſstraftwäre ,

noch auf der allerding& bewunderswürdigen Weisheit

der Gedanken , ſondern die Situationen , in ihrer ein

fachen Klarheit, ergreifen unmittelbar das Gemütb ;

ix , ihre Eindrücke würden zu heftig ſein , wenn nicht

der Chor Ruhepunkte gewährte, ohne dody zu zerſtreuen

und Gefang und Inſtrumental-Muſik die leidenſchaft

reinigten und die Diſſonanzen des dargeſtellten Lebens

in ihre Harmonie tauchten, ohne ſie aufzuheben. Hier

auf haben auch die alten Dichter den fdhon aus an

deren Gründen nothwendigen Chor berechnet, und wir

können nicht einſehen , weshalb dieſer unſerem Publi

kum nicht zuſagen ſollte, und warum ſich das ganz

willführliche Vorurtheil nicht ſollte ablegen laſſen , daß

eine Tragödie nichts Opernartiges haben dürfe, wäh

rend die tragiſche Oper doch die Verſchmelzung des

Tragiſchen mit dem Muſikaliſchen , freilich mit dem
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Vorwiegen des zweiten Elementes , zur allgemeinen

Befriedigung bewerkſtelligt. Uebrigens iſt der erſte

Verſuch der Wiederbelebung der alten Tragödie ſehr

verſtändig mit der Antigone gemacht worden, weil ſie

theils in Rückſicht des Sceniſchen diewenigſte Schwies

rigkeit barbietet und eine ſehr einfache Behandlung

des Chors erlaubt, theils allerdings auch keine beſon

ders große Einſicht in die eigenthümlichen Vorſtellun

gen , lebens- Anſichten und Sitten des Alterthums

verlangt.

• Die ſceniſche Einrichtung war im Verhältniß zu

der beſchränkten Räumlichkeit höchſt zwedmäßig getrof

fest. Damit der Blick in die Orcheſtra frei bleibe ,

müſſen die Siße, wo möglich in einer Rundung, auf.

ſteigen ; dieſen Vortheil bot das kleine Theater ſchon

dar , in welchem die Aufführungen ſtattfanden . Die

Bühne iſt fünf Fuß über die Drcheſtra erhöht; dieſes

Verhältniß iſt ſehr anſprechend, und die handelnden

Perſonen , namentlich der König , werden dadurch geo

gen den Chor angemeſſen hervorgehoben. Man hat

die Vitruviſche Angabe , die Bühne des Griechiſchen

Theaters ſei zehn bis zwölf Fuß über die Orcheſtra

zit erheben , neuerlich für ungereimt erklärt und ge

ſagt, nur der Grund, auf welchein die Orcheſtra mits

telft eines Holzgerüſtes anfgebaut worden ſei, babe
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jo tief gelegen , nicht aber dieſer ſo aufgebaute Boden,

auf welchem der Chor erſchien ; wenn aber in dem

ſehr kleinen Theater des neuen Palais eine Vertiefung

der Orcheſtra gegen die Bühne von fünf Fuß fich

ſehr paſſend erwies, fo findet kein Zweifel mehr Raum ,

daß das von Vitruv angegebene Maß im Verhältniß

zu den großen Dimenſionen eines Theaters , welches ,

wie das Attiſche, an 30,000 Menſchen faßte, durchs

aus nicht übermäßig iſt, ſondern dieſe Vertiefung ſos

gar als unbedeutend erſcheinen mußte. Die Decoras

tion der Scene , der Palaſt des Kreon , iſt würdig

architektoniſch ausgeführt. Die bei den Alten gebräuch

lichen Seiten - Decorationen des Vordergrundes , welche

auf den prismatiſchen Drehmaſchinen befindlich waren ,

geſtattet die Beſchränktheit dieſer kleinen Bühne nicht;

auf einer größeren dürften ſie nicht fehlen , und es

würde einerſeits eine hügeliche Gegend , wo man fich

den Leichnam des Polyneifes zu denken hat, anderers

ſeits eine Andeutung der Stadt, der antiken Scenes

rie gemäß ſein : beide müßten einen Durchgang für

die auf- und abtretenden Perſonen geſtatten , wie bei

den Alten ſolche Durchgänge neben den Drehmaſchi

nen waren . Zu tief wird hierdurch der Scenenraum

auch in Vergleich mit dem alten Theater nicht; denn

wenn auch bei den Alten die Breite dieſes Raumes
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gegen ſeine Tiefe viel beträchtlicher war, ſo ſtellt man

ſich doch die leştere bisweilen viel zu gering vor, als

daß der Raum , nach dieſen Vorſtellungen , für die

erforderlichen Decorationen und das auftretende Pers

ſonal, wozu auch der bisweilen auf der Scene befinds

liche Chor gehört, hätte genügen können . Schon vor

Erſcheinen des gründlichen Auffaßes unſeres Tölfen

waren wir der Meinung, daß alle Schauſpieler, ina

wiefern ſie nicht aus dem Palaſt kommen, ihren Eins

und Ausgang nicht durch die Orcheſtra , ſondern durch

die Seiten - Dekorationen des Vordergrundes nehmen

müſſen ; jene gelehrte Auseinanderſegung überhebt uns

einer weiteren Darlegung, und ich bemerke nur, daß

eine Stelle des Pollur, welche zur Unterſtüßung der

entgegengeſetzten Anſicht dient, leicht beſeitigt werden

kann . Bei der Beföränktheit des Raumes im Thea

ter des neuen Palais gewährt der Ein - und Ausgang

über die Treppen durch die Orcheſtra weſentliche Vor

theile; auf einer größeren Bühne wird dieſe Einrich

tung unnöthig ſein, und die eben angegebene, mit un

ſerer Theater - Praris übereinſtimmende , die Schau

ſpieler von einiger Unbequemlichkeit und die Zuſchauer

von einem Anſtoß. befreien . Dbgleich nun biernach

die von der Bühne nad, der Orcheſtra führenden Treps

pen für die Handlung dieſes Stücks keinen Gebrauch
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mehr gewähren würden , ſo müſſen ſie dennoch beiber

halten werden , da ſie im antiken Theater vorbanden

und für manche Stücke unumgänglich nöthig waren ,

rorzüglich weil der Chor bisweilen auf die Bühne kam

und vermuthlich in ſeltenen Fällen auch einehandelnde

Perſon in die Orcheſtra ; auch bilden ſie eine ſinnliche

Vermittelung zwiſchen den Handelnden und dem Chor,

die ſonſt durch eine Kluft von einander getrennt wä

ren ; endlich mochten ſie auch , wie Herr Tölken bes

reits vermuthet hat, dazu benußt werden , den Chor

führer mit oder ohne die übrigen Choreuten den Han

delnden , wenn der Chor mit iynen in Geſpräch kam ,

näher zu bringen : denn bei einer bedeutenden Vertie

fung der Orcheſtra unter der Bühne konnte wohl der

Chor nicht angemeſſen gegen die Handelnden , mit

welchen er in Verhältniß trat , geſtellt werden , wenn

nicht wenigſtens der Führer einige Stufen hinaufſtieg .

Die Rückwand der Orcheſtra gegen die Bühne zu ,

wurde bei den Alten mit kleinen Säulen und Bild

fäulen verziert, was ſich bei einer größeren Länge und

Höhe der Wand gewiß anmuthig ausnehmen würde.

Der in der Orcheſtra befindliche Altar oder die Dio

nyfiſche Thymele hat zwar zunächſt und allgemein nur

die Bedeutung, daß die Feſtfeier eine Dionyſiſche fei ;

in der Antigone iſt er jedoch benußt, indem der Chor
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bei demſelben zum Dionyſos fleht. Bei der Auffüh.

rung , von welcher wir ſprechen , wnrde er überdies

benußt, um der Antigone während des Vortrages des

Chorgeſanges » Auch der Danaë Reizu einen Ruhes

punkt zu gewähren, welcher durchaus erforderlich ſcheint.

Hätte Sophokles dieſe Einrichtung treffen können , ſo

würde ſie ihm eine ſchickliche Gelegenheit gegeben ha

ben , die Hoheit der Antigone noch mehr Hervorzuhe

ben , falls er ſie freiwillig dies Aſyl aufgeben ließ ,

oder das Frevelhafte des Kreon zu bezeichnen , wenn

fie mit Gewalt weggeriſſen wurde: da keines von bei

den fich findet, kann ſchwerlich daran gedacht werden ,

daß Antigone an einem Altar verweilte. Aber ſolche

Reflexionen dürfen uns nicht abhalten anzuerkennen ,

daß bei der in Rede ſtehenden Aufführung dieſe Bes

nußung des Altars paſſend war und den Eindruck nicht

verfehlte. Wird die Tragödie in einem größeren Thea

'ter aufgeführt, ſo wird ſie auf der Bühne ſelbſt ei

nen längeren Weg durchmeſſen können , während der

Chor ſingt, und überdies könnte man an der Seiten

Decoration, durch welche ſie abgeführt wird , einen

Felſenſiß oder eine Marmorbank als Ruhefit für

Wanderer anbringen , etwa wie im Dedipus auf Ko

lonos ; hierdurch würde der Gebrauch, welcher jeßt

vom Altar gemacht iſt, vollkommen erſeßt. Auf eine
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ähnliche Weiſe dürfte für Kreon zu ſorgen ſein , der

während des Chor-Geſanges 580 – 626 auf der Bühne

bleibt; wir ſtellen uns ihn in der Halle des Palaſtes

auf einem marmornen Thronos oder Kathedra fißend

vor , umgeben von den Dienern , deren Zahl etwas

zu vermehren ſein dürfte ; bei den Worten des Kreon

Vers 1093 fällt es unangenehm auf, daß nur zwei

auf der Bühne ſind. Ueberhaupt hat man in neueren

Zeiten die Vorſtellung von der Prunfloſigkeit der Tra

gödie der Griechen übertrieben ; fie verſchmähten kei

pesweges die Pracht des Choragiums, und man kann

in dieſer Hinſicht leicht zu wenig thun. Der Leichnam

der Eurydike wurde in der Vorſtellung durch Deffnen

Der Hauptthür des Palaſtes gezeigt; es war ein un

vergleichliches Bild . Doch hatte dieſe herrliche Vor

richtung den Nachtheil, daß Kreon dadurch verhindert

wurde wieder in den Palaft zurückzugehen , was ſicher

lich gegen die Abſicht des Dichters iſt und auf eine

geſchickte Weiſe abzuändern ſein dürfte. Von der

Weglaſſung der Masken und Aehnlichem iſt nicht nö.

thig zu ſprechen.

Es iſt für dieſe Vorſtellung dieUeberſegung von

Donner gewählt worden, unſtreitig weil ſie den Vor

zug einer gewiſſen Verſtändlichkeit hat, ohne ſich zu

weit vom Original zu entfernen , und beſonders im !
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Dialog meiſtens anſpricht. Sie hat aber nicht immer

die Sophofleiſche Kraft; ſie weicht öfter ohne alle

Noth , und ohne irgend etwas dadurch zu erreichen ,

von der Urſchrift ab, feßt Wörter oder Säße voran,

welche in der Urſchrift nachſtehen , und vermindert das

durch den Nachbruck, welcher durch genaues Anſchlies

Ben an das Original erreicht werden konnte, ohne un

ſerer Sprache den geringſten Zwang anzuthun, giebt,

wo Sophokles daſſelbe Wort für denſelben Begriff

wiederholt hat, für dieſen Begriff verfdiedene Wör

ter , und verdunkelt dadurch den Eindruck , verwiſcht

manchen geiſtreichen Zug der Sophokleiſchen Sprache,

läßt den Gedanken , weil nicht die richtigen Worte

oder Wortfügungen gebraucht ſind, getrübt 'und nur

wie durch einen Nebel durchſcheinen, und öfter iſt der

Sinn , wie in vielen dieſer Ueberſeßungen , gänzlich

verfehlt. Es ſoll hiermit nicht geläugnetwerden , daß

die Ueberſeßung in vielen Rückſichten verdienſtlich ſei,

ſelbſt in den Chorgefängen leiſtet ſie viel Dankens

werthes, und dies muß um fo mehr anerkannt wers

den , je ſchwieriger die Aufgabe iſt; in einigen Par

tieen der Geſänge konnte jedod mehr erreicht werden ,

obgleich keine Ueberſeßung alle Schönheiten des Sos

phokleiſchen Chors wiedergeben kann , am wenigſten

die rhythmiſche Malerei in demſelben , für welche un
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ſere Sprache nicht geeignet iſt: inſonderheit wäre zu

wünſchen geweſen , daß nicht proſaiſche Wendungen ,

kraftloſe Ausdrücke und auffallende Gedanken-Entſtel

lungen in die Chöre gekommen wären . Dieſe Geſänge

ſind die geiſtvollſten Erzeuguiſſe , die ſchönſten Blů

then der Sophokleiſchen Kunſt; aber viele dieſer Blü

then werden uns welk geboten in den meiſten Uebers

feßungen . Eine Folge der berührten Mängel iſt es,

daß in den Gefängen der Komponiſt, im Geſpräche

der Schauſpieler fich abmühen muß, dem unvollkom

menen Sprach-Ausdruck eine erträgliche Farbe zu ge

ben, was doch beim beſten Willen nicht immer gelina

gen kann ; ja der Darſtellende muß ſogar , wo der

Sinn des Originals nidit genau wiedergegeben iſt,

in der Auffaſſung der Rolle irregeleitet werden ; und

wird auch nicht der Eindruck des Ganzen durch jene

Unvolkommenheiten bedeutend geſtört, weil alles Ein

zelne raſch vorübergeht und Vieies nicht erwogen wird ,

und weil dieſe Stücke ſelbft in einiger äußeren Ent

ſtellung immer noch gefallen , wie die Griechiſchen

Bildfäulen , wenn auch die Oberfläche des Marmors

zerfreſſen und raub geworden iſt, nicht aufhören ſchön

zu ſein , ſo vermindern und ſtören body jene Fehler

dem Zuſchauer Verſtändniß und Genuß. Für die

zweite Aufführuug waren einige Stellen verbeſſert
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worden , zufällig gerade dieſe. Zum , ferneren Ge

brauch, wenn das Stück wiederholt werden ſollte ,

würde die Ueberfeßung einer vollſtändigen Reviſion

zu unterwerfen ſein , damit nicht dem Sophokles zur

Laſt falle, was er nicht verſchuldet hat. Da viele

relativ gute Ueberſeßungen vorliegen , kann man da

bei eklektiſch zu Werke gehen , jedoch nicht ohne daß

öfter Neues verſucht werden muß. Auch in dem Text

der Chorgeſänge kann Einiges verändert werden , da

der geiſtvolle Komponiſt, wo es ohne zu große Auf

opferung geſchehen kann, ſich gern einem verbeſſerten

Tert anſchließen wird.

Ungeachtet der Schwierigkeiten , welche der Text

mit fich brachte , haben die Darſtellenden das Stüd

würdig wiedergegeben , und von allen ergreifenden Mo

menten ſelbſt ergriffen , jene erhebende und mächtige

Wirkung hervorgebracht. Der kunſterfahrene Dichter

und die übrigen Künſtler, welche die erforderlichen An

ordnungen getroffen haben , die Darſtellenden , welche

die ganze Liebe, die allein einen günſtigen Erfolg vers

ſprechen konnte, dem Kunſtwerke widmeten , verdienen

unſeren vollen Dank. Antigone war großartig und

leidenſchaftlich und doch nicht unweiblich aufgefaßt, das

Abſtoßende derſelben gegen die Schweſter mit feinem

Maß gehalten ; Jsmene erſchien in ihrer ganzen Zarts
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beit ; Vortrag und Action im Zuſammenſpielen beider

unterſtüßten ſich, um die tragiſche Nührung hervor

zubringen . Der Darſteller des Kreon erreichte die

richtige Höhe des Kothurns ohneBombaſt, Uebertrei

bung oder Declamation , woran er beſonders in den

fententiöfen Parthieen leicht ſcheitern kann ; die docha

miſchen Webklagen des Königs , die im Alterthum ge

fungen wurden , ſind für den Vortrag als Rede eine

faſt unausführbare Aufgabe , die dennoch angemeſſen

gelöſt wurde. In den übrigen Rollen erſchien der

Grad der Virtuoſität , den wir an ihren Darſtellern

ſchäßen und ehren . Der unſeren Sauſpielern unges

läufige Trimeter (chien ſie im Allgemeinen wenig zu

ſtören ; -für die Würde des Vortrages war er nur förs

derlich. Die Stichomythien oder Unterredungen in

einzelnen Schlag auf Schlag fallenden Verſen wurden

vortrefflich und mit großer Wirkung geſprochen , ſo

ſchwierig ihr Vortrag war; man erhielt dadurch die

Ueberzeugung von der außerordentlichen Zweckmäßig

keit dieſer Darſtellungsform in den tragiſchen Redes

kämpfen . Das erſte Gefeß der Helleniſchen Kunſt ift

die Harmonie. Dieſe verlangt, daß in der Tragödie

die Nebenrollen nicht ſtark hervortreten ; die Griechis

ſchen Schauſpieler haben in dieſen , ſogar noch in Ci

cero's Zeit, ſelbſt ihre Stimme gemäßigt, obwohl fie
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lauter ſprechen konnten , um nur die Hauptrollen nicht

zu verdunkeln. Der Schauſpieler, der eine ſolche Nes

benrolle übernommen hat, deren keine auch eines gro

Ben Künſtlers unwürdig iſt, muß daber mit Selbſt

aufopferung fich zurückhalten , und weun er auch ſeine

Nolle mit größerer Kraft und Leidenſchaft rortragen

könnte, falls ſie iſolirt gedacht würde, dennoch darauf

verzichten , um in dem richtigen Verhältniß zu den

Hauptperſonen zu bieiben. In manchen Sophofleis

ſchen Nebenrollen wird er dafür durch die feine Kunſt

entſchädigt, mit welcher der Dichter auch dieſe gear

beitet hat ; denn wenn Sophokles in der Zeichnung

der Hauptrollen und heroiſchen Perſonen der Macht

der Situationen , der Motive und Handlungen vers

traute , daß ſie den Charakter der Handelnden mit

plaſtiſcher Klarheit hervortreten laſſen würden , ohne

daß es einer charakteriſirenden Färbung durch Neben

züge bedürfte, ſo haben dagegen die Nebenfiguren mehr

charakteriſtiſche Zuthaten. So hat der Wädter in

der Antigone einen leichten Anflug von ſchnurrigem

Humor , der im Altertyum ſelten iſt; er tritt jedoch

in der Ueberſeßung nicht genug heraus. Der Bote,

welcher Haemon 's Tod verkündet, ſteht bedeutend hö

her als der Wächter ; aber großen Seelenadel und er

habene Geſinuung darf man bei ihm nicht ſuchen .
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Dem Wächter geht ſeine cigene Wohlfahrt über Al

les ; dem Boten hat das Leben nur Werth durch das

Vergnügen , eine höhere Würde deſſelben fennt er nicht

und kann ſie ſeiner Stellung nach kaum kennen. In

dieſem Sinne muß man die Sentenzen Vers 1148 ff.

in ſeinem Munde faffen und vortragen , nicht als er

habeneSprüche ; fie bleiben auch ſo immer noch wirks

fam , und ſind zugleich charakteriſtiſch für ihn als rich

tige Reflexionen des gemeinen Mannes über das oft

picht beneidenswerthe Loos der Hohen .

Da den Verfaſſer dieſes, ſein muſikaliſcher Freund

im Stiche gelaſſen hat, ſo muß er fich ſchon beques

men , auch über das Muſikaliſche ſelber zu ſprechen ,

ſo wie über das hiermit zuſammenhängende Orcheſtiſche.

Zugegeben , daß wir in dieſen Partieen der Alterthums

kunde mit vielem unbekannt ſind, wasweder das über

lieferte Syſtem der Griediſchen Muſik, noch die nicht

unbedeutende Zahl vereinzelter Nachrichten , ſondern

nur die ſinnliche Anſchauung uns ſehren könnte , die

wir nicht haben, ſowiſſen doch diejenigen ,welche daraus

ein Studium gemacht haben , mehr davon , als das

große Publikum glaubt : war es aber rathſam , von

dieſem Wiſſen für die Aufführung der Antigone Ger

brauch zu machen , oder war es auchnurmöglich ? So

viel iſt gewiß : die Griechen haben in der Muſik, wie
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in der Malerei, in welcher ſie ſonſt ebenfalls für

Stümper galten , durch Mittel, die wir nicht hinläng

lich kennen , große Wirkungen hervorgebracht. Wol.

len wir dieſe wieder erreichen , ſo müſſen wir unſere

Mittel anwenden , und dieſe hat Herr Kapellmeiſter

Mendeléſohn-Bartholdy ſo in Bewegung gefeßt, wie

es dem Charakter der Chorlieder und der darin enta

Yaltenen Gedanken angemeſſen iſt, folgend der große

artigen und erhabenen, der betrachtenden nnd threnes

tiſden , der trüben und der mehr heiteren und hoffens

den Stimmung des Chors; das Edle und Würdige

des Geſamnit-Eindrudes entſcheidet für die Vortreff

lichkeit der Muſik auch dem , welcher die einzelnen Schör .

beiten nicht verfolgen kann . Hierdurch darf ſich jedes

antiquariſche Gewiſſen beſchwichtigt fühlen , da zumal

kein Antiquar im Stande ſein wird , an die Stelle

dieſer Muſik eine antike zu ſeßen . Der zweite Chor

Vieles Gewaltige lebt, iſt angefochten worden ; uns

hat gerade die geiſtreiche Heiterkeit, welche ihn belebt,

reizend angeſprochen : dieſe Muſik ſcheint ganz die An

muth und Süßigkeit der Sophokleiſchen Muſe zu aths

men . Den Chor- Geſang - Auch der Danaë Reizu

denkt ſich der Verfaſſer dieſes wenigſtens in der chos

riambiſchen Partie mehr im Charakter eines Threnos ,

deren einer von Simonides auch gerade den Mythos
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von der Danae behandelte; bei ſolchen liefern wand

ten die Alten nur Blaſe- Inſtrumente an. Der Bace

dhiſche Chor -Gefang iſt mit Recht am rauſchendſten

komponirt. Indem wir alles Uebrige kompetenteren

Kunſtrichtern überlaſſen, ſei es geſtattet, daß wiruns

noch einige Augenblicke auf den antiquariſchen Stand

punkt verfeßen ; vielleicht berückſichtigt derſelbe Kom

poniſt einmal bei einem ähnlichen Anlaß eine oder die

andere dieſer Bemerkungen. Das Choriſche der Gries

chiſchen Tragödie zerfällt in die Parodos und das

Staſimon : jene wurde ſicher mit Tanzbewegungen aus.

geführt, dieſes unferes Erachtens ohne alle Tanzbes

wegung ; doch wurde bisweilen aus beſonderen Moti

ven ftatt eines Staſimon ein Tanzlied eingelegt, von

welcher Art der Teßte Chor-Geſang unſerer Antigone

iſt, wie der Verfaſſer anderwärts gezeigt hat. At

Berdem bietet die alte Tragödie Gefänge von der Scene

(uédin ta anò ornvís), das heißt der Schauſpieler, und

die ſogenannten Kommen dar, welche ſich zwiſchen den

Chor und die Schauſpieler theilten , ſo daß der eine

Theil bieſes Gefanges ebenfalls Geſang von der Scene

war. Bei unſerer Darſtellung der Antigone wurde

die Parobos (Strahl des Helios) zum Theil in Halb

chören geſungen , und der Chor, der wie zu Athen aus

funfzehn Perſonen beſtand , trat auch in Halbchören



92

Mann hinter Mann auf. ObFalbchöre hier bei den

Alten ſtatthatten , läßt ſich weder behaupten noch cers

neinen , doch bedünkt es uns nicht wahrſcheinlich. Der

Aufmarſch des Chors geſchah bei den Alten gewöhn

lich in einer Kolonne, welche fünf Mann tief war,

drei Choreuten in jeder Reihe; doch findet auch eine

Stellung ron drei Neihen hinter einander ſtatt, jede

von fünf Choreuten ; der Chor entwickelte ſich dann

in funſtreiden taktiſda -orch cſtiſchen Evolutionca. Ab

gerechnet, daß bei unſerer Aufführung hierzu fein Raum

vorhanden war, würde eine lange Einübung der Chos

reuten , wie ſie zu Athen ſtattfand, zur Nachahmung

des Antifen erforderlich ſein, und die Sache Hätte viel

leicht unſeren Zuſchauern doch ſteif und pedantiſch ge*

ſchienen . Vielleicht wäre ſie jedoch in einem größeren

Raum des Verſuches werth . Wie die weiteren mä:

Bigen Tanzbewegungen der tragiſchen Emmeleia zu re

geln ſein würden , laſſen wir unberührt; nur ein ges

ringer Erfaß dafür lag in den Bewegungen und Stel

lungen , welche unſere Choreuten machten . Uinge man

tiefer in das Orcheſtiſche ein , ſo würde ſich manche

einzelne Schönheit des Sopbofleiſchen Chors heraus

ſtellen laſſen ; wie die Griechen vorzüglich in dem 19

riſchen Hyporchem den Inhalt der Worte oder die Bes

griffe durch Muſik und Tanz nachahmten , ſo geſchah
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es auch hier und da in der Tragödie, und für die An

tigone beweiſen dies die Nhythmen an mehreren Stel

len der beiden Tanzlieder; indeſſen iſt zu zweifeln, ob

für unſere Augen und Ohren durch die Darſtellung

dieſer feinen Beſonderheiten viel würde gewonnen wer

den . Die anapäſtiſchen Syſteme der Parodos, ſo wie

die den übrigen Chorliedern angefügten, hat der Kom

poniſt meiſtens als Recitativ für den vollen Chorges

ſang, felten als Recitativ des Chorführers behandelt ;

lekteres entſpricht der Meinung der bewährteſten Phis

lologen , und wenn wir nicht irren , nahm er fich ganz

vorzüglich aus. Die Durchführung dieſer Kompofi

tion für alle anapäſtiſchen Syſteme, namentlich für

die in den mittleren Theilen der Parodos, würde un

ſeres Eradstens eine ſehr ſchöne Abſtufung gegen den

vollen Chorgeſang in den lyriſchen Strophen und Ge

genſtrophen geben . Wie die anapäſtiſchen Syſteme

für die Bewegung des Chors in einem größeren

Raume zu benußen wären , übergeben wir der Kürze

balber. Da der Rhythmus als das Gefialtgebende

in der Griechiſchen Muſik unſtreitig ſehr beſtimmther

vortrat, ſo wird die Kompoſition fich dem Antiken be

ſonders dann nähren , wenn die Rhythmen klar her

vorgehoben werden . Am deutlichſten ſchienen ſie in

dem Chorgeſang - Auch der Danae Reiz “ durchzutö



94

'nen , ſind aber hier auch vom Dichter ſehr ſtark bes

zeichnet. Es kann nicht baron die Rede ſein , den

Takt aufzugeben , deſſen die alte Mufit ſelbſt ſchwer

lich ganz entbehren konnte , wie ſich Manche vorſtel

len . Der im Sylbenmaaße ausgeſprochene Rhythmus

fügt ſich leicht in den Takt, ohne das Verýältniß der

Längen und Kürzen gegen einander in einer und der

ſelben rhythmiſchen Reihe bedeutend zu ändern. Daß

die Alten nicht blos die beiden Zeitmaße der Mora

und ihres Zweifachen ( etwa Achtel und Viertel) bat

ten , ſondern mannigfache Maße, war längſt bekannt,

und vor kurzem hat Herr Profeſſor Bellermann aus

einer von ihm ans licht gezogenen Shrift für dieſe

Maße aud die rhythmographiſchen Zeichen nachgewie

ſen ; auch wer behauptet,die Alten hätten ihren Rhyth

men nur Kürzen und längen zu Grunde gelegt, ſtellt

hiermit nicht in Abrede , daß es Kürzen und Längen

von ſehr verſchiedenem Maße gegeben habe, und muß

mancherlei Modificationen und beſonders motivirte

Ausnahmen zugeſtehen , deren Entwickelung uns hier

viel zu weit führen würde. Die Anwendung dieſer

verſchiedenen Maße und der Pauſen hob die ſchein

bare Monotonie auf, und erlaubt die Rhythmen der

Alten, ohne weſentliche Abweichung vom Sylbenmaß,
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in den Taft zu bringen . Es kommt nur darauf an,

dieſe Mittel ſo zu gebrauchen , daß der im Sylben

maß liegendeRhythmus nicht aufgehoben werde. Der

Einwurf, die Metriker ſeien über den Rhythmus der

Maße, ja über die Maße ſelbſt , häufig nicht einig ,

iſt nicht von großem Belang, indem der Komponiſt

idon finden wird, auf welcher Seite die Wahrheit ſei,

wenn er nur einigen Sinn für die antifen Formen

bat ; dagegen kann aber der lektere auch wieder ver

langen , daß die Ueberſeßung nicht, wie ſo häufig,

Zweifel und Zweideutigkeit in Bezug auf den Rhyth

mus übrig laſſe, ſondern dieſen deutlich auspräge. Un

terwirft ſich der Komponiſt dem freilich harten Zwang

eines gegebenen Rhythmus , ſo dürfte ihn dieſer in

einige Nähe auch des alten Melos führen , da beide

Elemente übereinſtimmen müſſen.

Mißverſtändlich hat man behauptet, auch ein

Theil des Dialoges ſei bei unſerer Aufführung mit

Mufit begleitet worden. Die Sache verhält fich fo .

Die Lieder von der Scene und was vom Kommos

den Schauſpielern zufällt, alſo die Todesklage der An

tigone und die Webklagen des Kreon, welche der Dict

ter für den Geſang geſchrieben hat, wurden geſpro.

chen , aber mit melodramatiſcher Begleitung, die ges
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nial gelegt iſt und eine große Wirkung madt; der

Phantaſie des Zuhörers bietet ſie einen Erfaß für den

fehlenden Geſang . Der dem Chor zufommende Theil

der Kommen wurde in unſerer Aufführung größten

theils vom vollen Chor geſungen . Gegen die Rede

der Schauſpieler, welche in den Kommen angenommen

iſt, ſcheint dies zu ſtark abzuſtechen ; aber auch wenn

der Kommos vom Schauſpieler geſungen würde, möchte

der choriſche Theil deſſelben , bei genauerer Nachah

mung des Antifen , größtentheils vom Chorführer oder

einem und dem anderen Choreuten recitativiſch vor

zutragen ſein , am ſicherſten die darunter befindlichen

iambiſchen Senare, bei welchen der Komponiſt auch

einmal eine Ausnahme zu Gunſten der hier ausge

ſprochenen Anſicht gemacht hat; dann aber auch die

anapäſtiſchen Syſteme: die kleineren , großentheils in

lyriſchen Jamben geſeßten Strophen möchten am er

ſten eine Konkurrenz des ganzen Chors oder halber

Chöre im Alterthum geſtattet haben ; beſonders dürfte

hier das Einfallen des vollen Chors oder eines Halb

chors mit dem lekten Vers von großer Wirkung fein.

Vergleicht man alſo unſere Aufführung mit der anti

ken Darſtellungsweiſe , ſo weit fich dieſe mit mehr

oder weniger Sicherheit oder Wahrſcheinlichkeit be
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ſtimmen läßt, ſo ergiebt ſich, daß in erſterer das mu

ſikaliſche Element bald ſtärker, bald ſchwächer iſt, als

es in leßterer war; indem ſich aber das Mehr und

Minder gegen einander ausgleicht, ſtellt ſich das rich .

tige Verhältniß für den Geſammt- Eindruck wieder

her , inwiefern es bei der Subſtitution der neueren

Muſik für die alte möglich iſt.
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